


0,
ltulvl

Nlc*rt für Tiere

Dtc ¡roßô Eùulc d.r N¡lloL

Spät gelrelt.. .

Aucfi ln der gegenwärtlgen
Kampagne gegen Frühehen
werden den Chlne¡en wleder
nad¡ahmenswerte Belsplele
hlngestellt. Da lst Ll Yeh Chen,
dle berelts Yor 26 Jqhren Yon
lhren Eltern mlt dem Sohne
elneg relcÍrèn Bauern verlobt
wurde, Nacfi der kommunlstl-
sdren Maclrtergrellung soll sle
unler den Elnlluß der kommu-
nl¡tl¡clren Partel gekommen
eeln. lm Jahre 1964 habe sle
lh¡e Verlobung gelöst. Ob-
¡cñon dle belden Famlllen aul
elne Helrat gedrängl haben
eollen, habe Ll Yêh Chen,
dem Rul dêr Parlel nacñ Spät-

Aus,,Süddeutsche Zeitung "

ehen gedenkend, lhre Hoch-
zelt berelts vlermal Yersdto-
ben,
Frankf u rter Rundschau,

Gehelmwafle
Kampl aul der Tolletle: Duft
wollle Pollzlst Pl¡tole ent.
relEen.
,,Westf älische Rundschau", 22.
7. 69

Demokratle
Allenthalben hören wlr heute
den Ruf nacñ ,,Demokratlsle-
rung". Der polltlscfie No¡mal-
verbrauc*rer denkt slc$ dabel

ilberhaupt nldrts, denn das
Worl Demokratlslerung kommt
la von Demokratle und stammt
also offenbar aue der Begrlfll-
well un¡ere¡ Grundgeselzes,
Das genaue Gegentell l¡t aber
der Fall.
Hans Hertel, im ,,Deutschen
Anzeiger", 30.6. 69

Tod der Redaktlonl
Wlr, dle Jugend, haben o¡
salt, länger Allen des Systemt
zu seln. Zelgl der Redaktlon,
was ln Eucfi sted(tl
Aufruf eines. Horst J. Acker-
mann zur Gründung einer re-
volutionären sozialistischen
Jugend.

Es zittern die
morscfien Knoclren
ln Breelau bauen sle elne
Slraße, der Bagger wühlt, lör-
dert Erde - Gebeln. Dlelcr
Baugrund wlrd elnmal
- wenn audr nadr Jahren -elne Slraße lm deulscñen
Scùleslen seln.
Gedicht zum Scñlesiertag 1969
in Hannover, in ,,DeutscherAn-
zeiger".

Wadr- und
Sdrlafgeeellscfiaft
ln den Zlmmern de¡ Bundet-
präsldenten habên au8erdom
noc*i zwel Beamte de? Slcùe-
rungsgruppe gescNrlalen.
Bericht der WAZ v. 23. 8. 1969
über einen Diebstahl bei den
Wachen des Bundespräsiden.
ten Heinemann.

Gaurednerprüfung
DaB or den "Bllrger ln Unh
form" und dle "lnnere Filh-
rung" ale alle Kllecfiee¡ bc-
zelctrnels, berecfillgt lhn,elnen Redneraugwel¡ dcr
NPD zu erhallên.
Das NPD-Organ,,Deutsctre
Nachrichlen" zu Kiesingers
Bundeswehr-Rede.

r Juden rausl
i Keln zutrltt llir Ga¡tarbeltertI Schild vor dem Lokal Beck-
i mannshof in Wuppertal-Bar-

men.

Stellenangebol Anzeige in der WAZ vom 16. 8. 1969

Dcr Wclt größter Herstellcr von Polrtc¡' und
Auto-Strctù-Bczügcn Curtomaglc EuropÓ rudrt
für der RuhrgcblGt !oô.lnlg.

Demonstrantlnnen
Danc¡, dt¡ ¡tô geelg¡et filhlen, ì{tollen rlô
blttr nlt unr l¡ Verblndung ¡.ù-

Zwclgmtedcrlauung Mülheln (nuhr)
El¡l¡¡or W¡g 25 - Tolcfo¡ ,18 9e 7a

Fast wle Amerlkaner
Dle Menscùen hler haben gute
Gesicfrter, last wlê Amerlka-
ner. Sle haben aucñ nodr frohe
Geslcñler, wenn wlr vorbel
¡lnd. Dae zelgt, daB 8¡ê uns
gern haben.
Mrs. Nixon, Hausfrau aus Was-
hington, bei einem Staatsbe-
such in Bukarest lt, ,,Frankfur-
ter Rundschau", 4. 8. 69.

Kommunlkation
Zur Sltuatlon in Bonn: Die Ent-
wld<lung der Sltuallon ln Bonn
lsl aus den Flugblättern zu er-
sehen.
Überschrift aus ,,Rote Korres-
pondenz 5" des Spartakus
AMS.

Alte Gewerkschalt
Schon als am 2f. Junl 1869
dle Gewerbeordnung verab-
scfiledel worden war, hatte dle
lG Metall kommentlert: "lhreVorscfirlften slnd nlcùt bln-
dend . ,."
Underground Nr. 7/69

Arbeltssoldaten
DIe lungen Arbelter, dle aus
der Bundeswehr zurüd<keh-
ren, die elnd ln Ordnung, das
slnd präc*rtlge Kerle und vlele
von lhnen haben slc|r ln dle-
ser Zelt völllg gewandelt.
Ausspruch gines Unterneh-
mers, den Kiesinger vor dem
Bundepwehrverband beifällig
zitierte.

Ostpolitlk
Aul Umlaulmappen lm Bonner
Bundeswlrtsctraltsmlnlsterlum,
ln denen Aklen von Zlmmer
zu Zlmmer gelragen werdên,
steht auf dem Aktended(el:
,,Sdrrelb docñ mal nach drü-
ben - sle warten darault"
BERLI NER EXTRA-DiENSt,

Dank an Axel
åls wlr alleln standen ln dunk-
len Tagen, kam Arel Sprlngcrtu unr. Er lel eln wahrêr
freund lsraels.
Der Bürgermeister von Jerusa-
lem, Teddy Kollek.
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3. Die Aktion Demokratischer Fortschrift (ADF) har im Wahl_kampf wesentlich zum Zusammenschluß'ãer- äemokratisctrenKräfte ,gegen den Ne_onazismus beigeiiãg.", ìf, ,;i;;-¿;_ruckstellung .der Werbung für ein ADF_Votum. Der Lohn
$11es^r1mnfes. ist, daß Jiadd¡qs n.r'i. ñ"ri, gestoppt wur_den. Arìdererseits ist es der ADF nicht gelunge-n, die Starkede¡ _demokrarischen Bewegung auch ,rtïè"-ãftiÉ i- w;ii_qrgebnis deutlich zu machén. "Oi. ,rrtiko-r"""ìrtïr.fr. H.üË,qi: Tgrs,ch,weigetaktik wie -auch di; Ã;;ilË;gen _ auchole psychologischen Auswirkungen - der undeñrokratischenFünf--Prozent-klausel und aer rïpaganJå råm,,fhf.ã"-sfü:gerschreck" und von der Anarchie .r,üit l* 'z-u*st"rk 

an die_sem Wahltag.
]:f: *:l: -es,-a.lle iungen..sozialdemokraten und iungen Libe_
:?:."1._11 y-l!!';tgtt.1, die sich fiir eine sroiFór-{egieiunselnserzen mlt folgendem Minimalproeramm:
r__-Srcherung des Riedens durch Aierlennung der bestehen_q_en $renzen rn. I'uropa,_ Unterzcichnung des Atomwaffen-
:,p-it T..l:ii_q"^rt S^ch a f f u n g e i n es^ e u r o p ä i s ch e; S i ch e ;h; iGi; ;;:unq Konkrete Abrüstungsmâßnahmen; I Mitbestim'mung,\Mahtrecht ab r8 )ahreni : À;fl*;ü d; ñpö, r sozialeBesserstellung der arbeitenden MenscüËn. -' "'"r-lle tuhrer von SpD und FDp haben jetzt die Celegenheitzu b.ew.eisen, ob ihre .tr.L." wo.ì.';&J;'ã;.-ð:DUicSU nurSpeck lür die Wahlmaus waren o¿.i Ëi"itrìì"ãhmende poli_tische Aussagen.

Wenn die NPD nicht J" qel 
- Bu,ndestag gelangte, dann istd_as.einzig ,und allein der Erfolg a., 

"[tïu8r, ã.]-ót ratii.tr.i
f{,:"i" d.er Bundesrep.u.bl.ik, io, allem dàr figend, di; ;ì;¡,rn -grotser 

'Lalll an den Aktionen gegen den ñeonazismus be_tei¡ist hat.-Iene Krãfte der CDU/öSû, SÞD ;"ã rúp, ãi. ãi.NPD durch Reinwaschungsversuche,'durch Èiutaf.' póii".i
einsâtze gegen Demokrateá und duich diã W.lg"r""g, ãi;Partei auizulösen,. begünstigten, heuchel" ¡etzt-Z"friedenheìimrr oem Abschnerden der NpD. Wirklich zufrieden sind dieherrschenden grollkapitalistis.hen riàiìe iilËi etn. andererâtsåcne: ste haben im wesentlichen den von ihnen ange_strebten Rechtsruck durchgesetzt. Sie selen- nactr wie, 

-îor
ihre Interessen vertreten d"urch ihre ur"pipirLi, ale Coù7CSU und durch führende Kräfte in SpD .i"a fOp Die NpDist geschwächt, aber keinesfalls vernichtet *ãø.", um nicht
Í:lt"o.[ åls Reserveparte,i der Herrschenden bereit zu stehen.lnlso: f)er antifaschistische Kampf muß verstärkt fortgesetziwerden!)
.":"t.Llfj._p:bnis hat nicht <ìie notwendjge Veränderung desÄ,rarrever.nattnrsses in der Bundesrepublik gebracht. durchden-Eintritt von sozialdemok¡atischen'¡vti"iàt.i" in die GroßeKoalition wurde die CDU/CSU ñ ã;;- Ë;"" Arèi lãÀiè"aus ihrer Krise herausgeführt und i.tii "rir."i ,iartrt. î".tåì.Â.n,elner €nìeuten politischen Bluttrânsfusion der SpD durchultgu¡g etner neuen Großen Koalition würde die CDUiCSúauf Dauer gesunden. Kein iungèi Ãi¡.ii"i' t.i" Sozialdemo_KraI Kann darân rnteressiert sein.pre flgend, .besonders die Arbeiteriugend hat sich im \Mahl_
""Tpj.,Ttt rhrem Eltgagement für bessere Berufsausbilduns
:111 jrf :L.grrerorm/, gegen N eonazism u-s, f ür Mi tbes timmung,g_egen ¡ahrprerserhöhungen massephaft zu Wo¡t gemeldei.I)as ist--ein_positives Nõvum in den w"Ètir-ùrg.ren dieserRep-ublik: die selbsttärigkeit der t;"s.;;;i;li"r..ü ;_--,h;Wahlrecht- b.etrogenen ñlenschen.'ó;.r- ;"it*; Zusammen_schluß und die vèrstärkte Selbsttatigkeit ¿èi'iug..ra sind-wei_terhin die Hebel zur Durchsetzung"d.; F-dé;,ilg;" ã;; i;;_Fen Generarion. Konkrer gesprochln erfordeä- ãîes aie diaì_þng $er- Sozialistischen Þ.ütr.t."-erfrËi*¡"*."¿ und der
S.T:lk.,.lÍ"iugend als die aktivsten ors;;i;i"".n, die esrn oen tetzten Monaten, vermochten, umfassende Ai<tionenfür die Rechte der ]ugend einzuliiiãn]
Herzlichst
Rolf fürgen Priemer
(Bundesvorsitzender der SDA| und elan_Herausgeber|

r.. Es gelang, den Einzug der
hlndern.

Liebe Leser,
das -Wahlergebnis vom 28. Sep-
tember hat insgesamt gesehen
nicht die Wünsche der poli-
tisch engâgierten fugend er-füllt. Drei Ergebnisse halte ichaber für bèsonders bedeu-
tungsvoll:
r. Die Mehrzahl der Wähler,
die Wãhler der SPD und FDp,
haben mit ihrer Entscheidung
dem Rechtskurs von CDU/CSùund NPD eine Absaqe ertei-
Ien wollen und sich dãmit ge-
gen ein-e weitere Regierung un-ter Fübrung von CDU - und
CSU gewandt.

NPD in den Bundestag zu ver-
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Prolest als \lVare

Flugblätter gegen BASF-Bosse

Der Griff nach den 20 M¡ll¡arden
der Teens und Twens

waclrarrfl t
Beobachtungen

bei der teenage fair in Düsseldorf
Von Ulrich Sander

Der Raum ist dunkel. Dann sekundenlang
erhellt durch Diaprojektoren, mit denen
schemenhaft rkennbar, Mädc*renbilder,
Abbildungen von Cola-Flachsen an dio
Wände projiziert werden. Die Bilder sind
unscharf, als ob die Dias beschlagen
wären von der Hitze im Raum.

Wer die in Streifen geschnittenen Zeltbah-
nen zurückschlägt und hier eintritt, läßt
den mörde¡ischen Lärm Dutzender Bands
und Diskotheken hinter sich zurück. Es
herscht hier die Ruhe vor dem Sturm,
der bald darauf losbricht: Große Ventila-
toren erzeugen gut und gern Windstärke
10. Sturm bricht auch aus den Laut-
sprechern. Die fünf jungen Leute in der
Ecke quälen ihre Gitarren, das Schlag-
zeug. Sie quälen die Trommelfelle der
Besucher, die sich nun um eine Art
Tanzfläche drängen. Die Beat-Fetzen wer-
den gefangen, gefesselt von den Zeltbah-
nen, von dem Dach, die abgrenzen von
einer Umgebung der anarchischen Klänge,
der Lichtreflexe, Werberufe, des Gekrei-
sches. In dem Zelt tauchen Scheinwerfer
die Tanzfläche in mattes Violett. Fünf
Mädchen in weißen Minis flattern um eine
kauernde, offenbar männliche Gestalt.
Das Haar der Mädchen weht eia Strom
der Ventilatoren. Mit ernsten, dann wie-
der gelösten Gesichtern bewegen sie sich.
Tanz ist das nicht und Gymnastik auch
nicht. Wohl so ein Mittelding, Gymnastik
im Zeitraffer. Die Arme werden in irgend
einem sanften Takt bewegt. Tiance wird
simuliert. Die Beatrhythmen sind schneller
als die Bewegungen. Den Zuschauern ist
beim Anblick zunächst unbehaglich zu-
mute, dann siegt die Neugier. Einige
nicken im Takt. Andere sind belustigt. Sie
erhalten kleine rote Plaketten zugesteckt.
Nach Verlassen des Zeltes lesen sie: ,,1c1¡
bin itn AFRI-COLA-Rausch!" Sie haben
keinen Schluck getrunken.

Sie, lachen erleichtert, belustigt, sagen
,,ach soo," wie nach ¿"* ¡.íutn-uãi^
Zauberkünstler auf dem Rummelplatz.

*
lm Afri-Gola-Rauscfi

rJ

300.000 haben den größten Dorfrummel
besucht, den die Bundesrepublik je erlebt
hat- teenage fa 69, die Schau mit pep
und Pop, der Treffpunkt fiir alle Teenï
und Twens, die erste deutsche Messe.flir
die Jugend, so betitelt von ,,BRAVO,,und Nowea, der Düsseldorfer Messegesell-
schaft, den beiden Veranstaltern. BRA-
VO:,,Firmen aller Branchen wollen die
interessantesten Dinge frir dìe Welt der
Iugend vorstellen. Alles, was ,in, ist, olles,
was Spø$ macht, alles, was Klasse íst.
Dazu gibt es neun Tage lang Supershows
mit Topstars, Beat und Go-Go-Girls. Viet
Sport ynd Spiel und Tanz. Tausend Gags
und Übenaschungen. Und BRAVO {st
natürlich dabei (natürlich) . Mit einer
Super-Schlager-Show, mit einer öffent-
lichen Telefon-Aktion (mit Uschi Glas und
Pierre Brice), mit einem eigenen Stand, an
dem es ,rund' geht." Es ging rund. Neun
Iage lang. Die sieben Hallen stehen noch.
Wer hätte das gedacht.
Creme Mouson: iungsein ist tanzen, la-
chen, verliebt sein.
Sparkassen: Hallo Partner, weck Dein
Geld auf.
llhere the action is there is ø FARFISA
electronic Organ (Wo Aktion ist, dort ist
eine FARFISA-Orgel).
Jungsein habe ich noch nie mit einer
Creme in Verbindung gebracht. Mein
Geld schläft nicht - dazu ist es zu kurze
ZelI bei mir. Ich hab' manche Aktion der
Jugend gesehen, Hammondorgeln wurden
nicht dabei benutzt. Die Bank will mir
gern Geld geben? ,,Bargeldzahlen ist
heute nicht rnehr up to date."

Mir füllt die Geschichte von Wolfgang B.
(20 Jahre) aus Oberhausen ein. Der hatte
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Die Polizei sc{rützt die ,,eigentlicñen" Teens und Twent
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Geld auf der Commerzbank. Als er
zuftillig einmal etwas abheben wollte,
erfuhr er, daß sein Vater das Konto
gesperrt und es zum eigenen Nutzen um
400,- DM erleichert hat. Die Bank, die es
nicht einmal flir nötig gehalten hatte,
ihren jungen Kunden von der Handlungs
weise des freundlichen Papas zu informie-
ren, sah keine Möglichkeit, dem jungen
Sparer sein Eigentum zu sichern. So hart
sind hierzulande die Bräuche. Auf der
Teenage fair sieht alles netter aus. Beson-
ders die Banken haben es auf die Teens
und Twens abgesehen. Während es von
allen Ständen raunt, wispert, schreit,
lockt: Konsumiere!, stehen die cleveren
Bank-Löwen herum und säuseln: Spare!
oder leihe! oder leihe und kaufe! Motto:,
,,Wenn Sie Geld brauchen, geben wir lhnen
gern welches, das ist unser Job."
,,Regieren Sie mit in der faszinierenden
14)elt des Geldes" Dresdner Bank).

Junge Leute sollen mitregieren in der
Welt des Geldes? Offenbar ist das die
einzige aller Welten, in der sie gefragt
sind: ,,Das starke Interesse der Sparkassen
am jugendlichen Sparer wird zudem in
einer Forderung des Sparkassen- und
Giroverbandes deutlich, in der nachdrúck-
lich eine Herabsetzung des Volljährig-
keitsalters von 2l auf 18 Jahre verlangt
wird." (FAZ am 26.8.69) Meinem Freund
Wolfgang kann also geholfen werden.
Wenn die Herren über die Banken ihre
Liebe zur Jugend entdecken, darf man
hoffen, daß bald auch das Wahlalter
herabgesetzt wird - zum ,,Mitregieren inder faszinierenden Welt des Geldes".
Denn: ,,Ein Bankkonto ist heute ,in'."
Die Banken zeigen uns die wahre Demo-
kratie:,,Umfragen wie Erfahrungsberich-
te aus der Bankpraxis bestätigen, daß es
falsch wäre, den jungen Menschen eine
rein materielle Gesinnung zu unterstellen.
Ihr Freiheitsdrang äußert sich nicht nur in
6

Aktionen, die Schlagzeilen machen, son-
dern auch in dem starken Wunsch nach
finanzieller Unabhängigkeit: Hier bieten
sich die Geldinstitute als Partner." (Be-
richt der volkswirtschaftlichen Abteilung
der Commerzbank, Aug. 69)
He, Partner, weck dein Geld auf! Auf in
den Freiheitskampf mit Deiner Bank.
Dutschke und Abs, auf die Barrikaden!

Protest wird ohnehin groß geschrieben in
den sieben Hallen des Düsseldorfer Messe-
geländes: Zt den llse-Möbeln für junge
Leute das Marx-Plakat, zum. ,,Vau We"
der Che. Das Ostermarsch-Zeichen am
Moped. ,,Protest" piepst es aus allen
Ecken. Ich lerne neues: Der Kapitalismus
macht nicht nur Freiheit, Liebe, Glück zur
Ware, er handelt auch mit Protest. -Protest? Wir hätten ein paar hübsche
Exemplare da... Wie hätten Sie's denn
gern?
Zum Beispiel eine Bank. Eine großeTafel
,,Teens, Twens und Fans sind nie zufrie-
den". Dann der Text: ,,Kurt und seine
Freunde sind kritisch. Sie linden durch-
aus nicht alles okay. Natürlich können sie
die Dinge nicht einfach umkrempeln.
Deswegen protestieren sie, wenn ihnen
etwas nicht behagt. Clnudia, Kurts Freun-
din, ist davon nicht immer begeistert.
Dabei hat sie gar keinen Grund, sich
vielleicht vernachlässigt zu ftihlen. Kurt
geizt nicht mit seinem feeling ftir Claudia.
Er liest ihr jeden l|unsch von den Augen
ab. Hin und wieder hat er auch mal eine
besondere Übenaschung pørat. Wie an
ihrem letzten Geburtstag: Eine echte
Goldmünze, hübsch eíngefa$t mit Kett-
chen. ,Weil Du selbst auch so goldig bist',
meinte et trocken. DaJJ er die Münze fiirgttt 200 Mark bei der Commerzbank
gekauft høtte, verschwieg er ihr. Tut iø
auch nichts zur Søche. Oder doch? "

Genossen, wenn Eure Freundin Eu¡es
Demonstrierens müde wird, korrumpiert
sie! Kauft etwas Nettes! Der Konsum
kurbelt den P¡otest an. Macht 'nen
richtigen duften poppigen Protest, aber
nur ja nichts umkrempeln! Mit Transpa-
rent und Sprechchor das Unbehagen
abreagieren, mehr nicht. Die Älteren
gehen stattdessen mit Waldi ums Haus.
Die ,,jungen Linken", die ihren ,,Protest'.
durch Kleidung und Frisur zum Ausdruck
bringen wollen, kommen bei der Teenage
fair auf ihre Kosten. Diese Art von
Protest ist hier willkommen. Kürzlich
verteilten in Dortmund linke Schüler ein
Flugblatt, in dem es hieß: ,,Weil unsere
Frisuren, Musik und Kleidung die Leute
mit Schlips und Kragen, die von Sicher-
heit reden, unsicher machen ... Wo bleibt
unsere Sicherheit? " Oh, ihr ahnungslosen
Kämpfer. Ihr beunruhigt die Herren
nicht. Diese Art von Sicherheit hat heute
Straße und Hausnummer: Teenage fair
Düsseldorf. Kein Bart ist zu lang, kein
Haar zu wild, keine Kleidung zu aben-
teuerlich, um nicht in klingende Münze
verwandelt zu werden. Genossen, macht
das Haar kurz, stutzt den Bart, schmeißt
die Karl-May-Klamotten in die Hippie-
Kiste; es war einmal. Macht das linke
Make up ab. Es gehört ihnen. Diesen
Protest haben sie uns abgekauft, jetzt
setzen sie ihn um. Sollen sie! aber nicht
mehr mit uns.
Wer allerdings in Düsseldorf wirklich
protestierte, lernte die Polizei in ihrer
bewährten Hochform kennen. lm Beat-
Takt tanzten die Schlagstöcke auf den
Köpfen von Demonstranten, die dann in
die Polizeifahrzeuge geschleudert wurden.
,,Ihr Konsumidioten," leuchtete es von
einer Wand herab. Seitlich davon das
,,Studio de Paris" mit den ,,Für dicþ'1
Teenager-Taschen. Eine einsame Tänzerin
daneben schafft sich, daß der Schweiß
trieft.
Aus den Erfahrungen der ersten Demon-
stration gewitzt, wandten Mitglieder der
SDAJ eine andere Taktik an. Schlagartig
tauchten sie in den Hallen auf und
verteilten gleichzeitig Flugblätter:,,,Bunt
verpackt' bietet die BASF aus Ludwigs-
hafen hier ihre Produkte an. Das BASF-
Motto: ,Freude øm laufenden Band'. Die
BASF-Manager können sehr freundlich
sein, wenn es darum geht, uns unser Geld
aus der Tasche zu ziehe¡. Ihr wahres
Gesicht lassen sie zu Hause, in Ludwigs-
hafen. Dort sieht die ,Freude am laufen-
den Band' und der ,Dialog mit der
Jugend' so aus: Der Vertreter der jungen
Arbeiter und Angestellten des 45.000
Mann-Konzerns, der 2ljáhnge Volker
Cornelius wurde am 12. August fristlos
von der Firmenleitung auf die Straße
gesetzt. Wer für seine Kollegen eintritt,
wer nicht ,freudig' und am ,laufendenBand' an die Konzernherren seine Ar-
beitskraft und sein erarbeitetes Geld
verschleudert, den trifft der Terror der
hohen Obrigkeit." Das Flugblatt er¡e9t
Aufsehen, wird diskutiert. Manch ein

auf
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,,Konsumidiot" wird nachdenklich, einige
füllen den Abschnitt des Flugblattes aui,
um ihn als Solidaritätsbekundung nach
Ludwigshafen an Volker Cornelius zu
schicken. Als die Polizei eintrifft, ist die
Aktion schon vorüber.
Echten Protest machen auch junge
Schülerzeitungsredakteure, denen - 

mà-n
einen kostenlosen Stand errichtet hatte.
Nebenher hatten die Herren von der
Novea den Vertreter der Landesjugend-
presse NR\ff auch einiges von möglichen
Anzeigengeschäften erzählt und als Ce-
genleistung den Ver¿icht auf Kritik an der
fegnaee fair verlangt. Nach drei Tagen
haben die Redakteure den Schmus ¿urctr-
schaut. Sie schließen ihren Stand. In einer
Erklä¡ung heißt es, die Landesjugendpres-
se,habe,,innerhalb der ersten beiden tage
erkannt, daß sie auf dieser Messe deir
Konsumterror der ausstellenden Industrie
ohnmächtig gegenüb ersteht. o. Die Schüier-
zeitungen legen ihre Alibifunktion nieder.
U_rsprünglich hatte die Messeleitung groß-
zügig verkündet - wohl in der Ho?fãungauf Publicity von links -, man werdè
ange_sichts von Protesten nicht gleich beider Polizei ,,um Hilfe schreien.,.-Als echterrotester auftauchten, waren die Bosseder l.ii¡ aber gar nicht mehr fair. DenÏolizeieinsatz begründeten sie so: ,,Dieetgentlichen Jugendlichen erhoben'Éin_sPruch, als einige Leute mit Laut_sprechern Anhang zu gewinnen suchten!..Man denke, mit Lautsprechern! (Daim-rer-Benz, Philipps, Agfa_Gaevert warenrucht gemeint.)

Ich beschließe, mir die ,,eigentlichen.tu,gend_lichen'. und ihre Show näher anzu_
ì:l:n: _Ich finde Roy Blacks Bett, das eineM^obelfirma versteigert. Ich erfáhre, daß\raby ein modernes Mädchen ist. ,,Sle

tanzt Beat, trögt Mini, flirtet gonz gern øbund zu mal, und ist einfach i^m"l up todate." Deshalb hat sie auch ein Girokånto- na klar. Bei Fa. Bärbel Brand wirdGaby dereinst ihre Brautmode entdecken.
Vorher spielt sie bei Hummel den vakøn_y1. (Das heißt ,,Ferienmacher.., wußte
ich vorher auch nicht.) Bei ILSE iann siePaper-Furniture kaufen. (,,Der schörlste
Zahn dàmoliert sie nicht,¿ - g"*"i"i,i"ãdie Möbel.) ILSBMöbel lo;kr weir;r;
,,Møchen Sie lhren Tisch sexy und ju-gendfrísch mit selbstgewöhtten ¿,pphíà_
tionen ganz nach Lust und Laune.,ìViele der,,eigenflichen Jugendlichen..,die hier herumspringen, sehen aus, alíwären sie der Statistengruppe des Musi_
:flt ,,l"it" entsprungen. tctr etaut., tn-dianer-Squaw ist jetzt ItloOe, mit tóichtirrem Gesichtsausdruck. So tummetn Sesich wie weiland Alice in ihrem Disnev_land. Gewimmel und Gñinne. Mfuúd;;h g1q!.- 

_M_ft Pop und profir. Umgebe;von BRAVO-Anzeigen zum Anfasseñ. Ichscruage eine nzue Fernsehserie vor: Alsdie Anzeige laufen lernte.
Die ,,eigentlichen Jugendlichen.. sind hierhoch im Kurs. Eine Million DM haben dieVeranstalter investiert, um den ,,Oi¿"ìzwischen Jugend und Industrie.. lu ñihlren. Der Dialog, das klingt schön demekr¿tisch. Und plebiszitär-demokratisch
sclwelgt es um mich her: Laum "i"ãFirma, die nicht hören wru, was ãiejungen,,eigentlichen.. Kunden *ü"rfr"",kein Interviewer, der nicht dem feufãi
seine Seele verkauft hättg wenn "r.r.rierfì,ihre, \{r¡ts zu fun sei, um den Umsaizzu erhöhen. Dies ist keine Messe, bei derdie Jugend sehen kann (Verkãuf war
nicht vorgesehen). flier wurde die Jugend
letrachtet, geprüft, getestet. Was vert-rägtihr Geldbeutel? Ihr Trommelfell? Ihr
Sehnerv? Ihr Gehirn? Hier werden Gren-
zen abgetastet. Die Veranstalter: ,,Manweiß heute noch nicht viel darüber, wie

ftüten$ie
Reihe

Ghina: Die
Band 18. 5.80 DM
Gabriel Laub
Ve¡ärgerte

Barbara
Spielerei bei

logik
Band 21. 580 DM

22.580 DM

Der ande¡e p¡ozeß
Kafkas Briefe an Felrce
Band 23. 5.BO DM
Allen Ginsberg
Planet llews

Farabeuf ode¡
Die Ch¡onik eines Augenblid<s
Roman. Band 26.280 DM
Hans Heinz Holz
Wderspructr in China
Politisch-philosoph ische Erläuterungen
zu Maofse-tunq. Band 22 Ca.5.80 DM

Gedichte. Band 24. 5,80 DM
Salvador Elizondo

ilusik auf der Flucht vor sicfi selbst
AchtAufsãtze. Band23. ZB0 DM
Ans¡cñten einer künftigen
German¡st¡k

¡1.

l5 Band 29, 7BO DM
Uwe Brandner
Drei UhrAngst
Roman. Band 30. 280 DM

Literatur und Karneval
Zur Romantheorie und Lachkultur
Band 31. 7.80 DM
ln jeder Buchhandlung oder direkt vom
Carl Hanser Verlag, S München 86,
Kolbergerstr.22, erhalten Sie den aus-
lührlichen Sonderprospekt.
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Ausstellung
für ¡u*Ee i ,'rulr'
f)ÛS,;t{'J, '23.-31 8lçXri]

750 Millionen für Aussteuer,
350 Millionen ñir Lesestoff,
280 Millionen für Foto und Filmausn¡-
stungen und ñir Filme.
Für Franz-Josef Strauß geben sie 9 \fa¡k
aus, Kiesinger ist 13,- Mark wert. Shirle¡'
Mclaine 5,- , Udo Júrgens zehn \fa¡k.
Das stellten nicht die Meinungsforscher
fest. Das sind die Ergebnisse der .\k!ion
Sorgenkind, die Autogramme der ve¡-
schiedenen Persönlichkeiten versteigerte.
Für gute Zwecke... Schmücker war ganz
unbekannt. Kein Angebot fiir den Schatz-
minister.

I

I

Tiefe Einblid<e in die Welt der ¡ungen Leute

die jungen Leute ihre Kaufkraft handha-
ben, wie ihre Kaufentschlüsse zustande
kommen und nach welchen Gesichts-
punkten sie Produkte auswählen. Auf
diese Fragen soll tèenage fair eine Ant-
wort geben." Daher werde ,,das Angebot
bunt verpackt", die ,,eigene Sprache" der
Jugend gesprochen. l14 Firmen, von
AEG bis XOX Biskuits GmbH, die Mode-
industrie nicht zu vergessen, waren ge
kommen, um den ,jungen Markt" zu
erobern. ,,Der junge Markt - das sind die
9 Millionen 14 24jâlrneen in der
Bundesrepublik, die über eine jährliche
Kaufkraft von rund 20 Milliarden Mark
verfügen." (So die Messeleitung) Das ist
deutlich genug. ,,Catch them, young," sa-
gen die' Amerikaner. Fangt sie ein, so
lange sie noch junge Konsumenten sind.
I

lhre 2O Milliarden geben die Youngsters
in der Bundesrepublik so aus, das ermit-
telte eine Gesellschaft für Konsumfor-
schung, die in Düsseldorf ihre Erkenntnis-
se vertiefen konnte:
4,6 Milliarden DM werden jährlich flir
Bekleidung ausgegeben ;
2,1 Milliarden flir Getränke (die Gaststät-
ten und Wirtshäuser kassierten davon 1,4
Mrd.),
1,8 Milliarden DM fiir Kfz und Zubehör
(ohne Sprit),
880 Millionen DM für Radio, TV, Phono-
geräte, Musikinstrumente und Schallplat-
ten,
880 Millionen für Möbel und Wohnungs-
einrichtungen,
850 Millionen für Kosmetik und Körper-
pflege,

Schaufensterpuppen stehen umher.
Beat-Lãrm in einem i.ibermaß an Phon
läßt die Stãnde erzittern. Die Schaufen-
sterpuppen bewegen sich, tanzen. Go-go
girls. Dann ist der Krach zu Ende. und sie
sitzen wiede¡ dekorativ herum. Inmitten
von Slogans in englischer Sprache (rver
kann das eigentlich lesen? das BiJdungs:
niveau muß doch besser sein, als allge-
mein angenommen).
Jetzt spreche ich mit Martin W., l7 Jahre.
Werkzeugmacher-Lehrling bei Daimle¡-
Benz in Sindelfingen. Gemeinsam mit l0
anderen Kollegen war er aus den 600
Lehrlingen seines Werkes ausgewâh-lt und
nach Düsseldorf geschickt worden, um
Mercedes zu vertreten. Martin a¡beitet
den Zuschauern vor. An seinem Schraub-
stock stehend, ist er der einzige, der hier
arbeitet. Alle anderen machen ,,fun" und
sind ganz ñirchterlich ,,in". Hinter Martin
ist jetzt Hans Jürgen Bäumler eingetrof-
fen. auf einem Baujahr 1903 Mercedes
gibt er Autog¡amme. In seiner Leh¡we¡k-
statt in Sindelfin-gen herrscht eine himm-
lische Ruhe im Vergleich zum Krach auf
der teenage fair, meint Ma¡tin. Es macht
ihm dennoch Spaß, hier zu sein. Mal was
aideres. Was Martin nicht wußte: Wâh-
rend wir miteinander sprachen, legten
seine älteren Kollegen in Sindelfingen die
Arbeit nieder, Grund: zu niedrige Einsftr-
fung bei der Umstellung auf analytische
Arbeitsplatzbewertung. Martins 600 Mit-
lehrlinge dürfen nicht mit streiken. Dieses
Recht haben die jungen Leute hierzulan-
de nicht. Sie dürfen aber die Gewinne der
Unternehmer mehren. Indem die Jugend-
lichen ihre 20 Milliarden Kaufkraft und
ihre Arbeitskraft in die von dieser Gesell-
schaft vorgeschriebenen Bahnen lenken.
Bei Daimler-Benz war das sehr segensreich
flir den Hauptaktionär Herrn Flick. Um
27 Prozent stieg der Jahresgewinn 1968
gegenüber dem Vorjahr.
Putschig und grinsend löffelt Gisela
Wälter, l9 Jahre alt, Oberprimanerin und
Miß teenage fair 69, beim Stand der
Milchwirtschaft den Joghurt Marke,,Tail-
lenschoner". Sie spricht von der ,,einmali-
gen Chance fiir die jungen Leute, sich auf
dieser Messe zu informieren." Über die
Profite der Aussteller, über ihre Her¡-
schaft über Staat und Gesellschaft wurde
den Jugendlichen nichts gesagt. t

Dreizyl inder-Zweitoktmotor,
Hub¡oum 992 cm3,
Le¡stung 45 PS (50 SAE-PS) bei 4200 U/mín,
mqx. Drehmoment 9,3 kpm bei 3000 U/min,
wo.tungsfre¡e Pumpenumloufkühlung mit Lüfter und
lhermostot,
Bqtter¡e 12 V 42 Ah,
Einsôeibentrockenkupplung,
Viergonggetriebe mit Sper¡synchronisierung und
sperrborem Freilquf,
Frontontrieb über nodelgelo!erte Doppelgelenk-
wellen,
Gqnzstohlko¡osserie ouf verwindungssteifem Kosten-
profilrohmen,

vorn Einzelrodoufhöngung on Doppelquerlenkern,
hinten qn Schröglenkern,
Schroubenfederung mit Gumm¡zusotzfedern,
Quersto b ilisotor,
TeleskopstoRdö mpfer,
Zo hnschu bstongen len kung,
hydrou I ische Fußbremse,
Bereifung ó.0C-13,
Rodstond 2450 mm,
Spurweite'12ó0/1300 mm,
Wogenobmessun gen 422OX1 64OX1 495 mm,
Zulodung 400 kg,
Höchstgeschwindigkeit'125 km./h,
Verbrquch 8,0 bis 10,0 l,/100 km.

tTInI[ü

=AllI
MI t18nll

d

-
ts

I



Gerd Bauer,
Ludwigshafen

Als ,,Freude am laufenden Band" wurde ihman diesem Tag die fristlose Kündigung be-
schert. Volker war Vorsitzender der Betriebs-jugendvertretung des Chemiegiganten.
Als àußeren Anlaß zur Kündlgung zog die
Werksleitung ein handgemaltei plakai her-bei, das Volker an seine Labortür geheftet
hatte und auf dem unter anderem stan-d: ,,DasÜbel an der Wurzel packen, alle Großkon-
zerne knacken. "
,,Es ging der Werksleitung überhaupt nichtum das Plakat. Die haben ganz einfach Muf-fensausen, daß ihr pläncheñ ,noch mehr pro-
fit für die 70er Jahre' von den Betroffenen
- den Lehrlingen - vom Tisch gefegt wird,,,meint Volker Cornelius-
Denn Volker hat seine Aufgabe als lnteres-senvertreter der BASF-Jugendlichen ernst
.q|1oT1gn. Deshatb srand ðr ständig ín.Kon_tlrkt mit der Werksleitung.

,,BASF-Stufenplan heißt,
Lehrlinge habän n¡chts m¡tzu-teden!¡r
y:]Ier :tqnd an der Spitze des protestes
Junger Anitin_er gegen dte geptãnte Eì;iü;:
¡u'rg êrrìês BASF_Stufenplans à la Krupp.
Y]l:liu.s:,,stufenausbitdung bei BASF, ï;;
æ;:E' ."i?Íi 

" 
f,1", "*fJI' 3 j;l E ff ::' îiì I

:,',lll,gun . Berufsausbitdung kommen undwreVl€lê schon vorher abbreðhen müssen, umuessere Hilfsarbeiter für die Firma ¿arzustet_

len. Das bedeutet, daß die Ausbildung derLehrlinge ausschließlich auf die derzeitigen
betrieblichen Bedürfnisse der BASF auige-richtet ist, um sie an die Firma zu bindén.
Und das bedeutet nichi zuletzt: wie die Aus-
bildung läuft, wird weiterhin nur von den Bos-
sen bestimmt. Die Lehrlinge haben nichts mit_zureden oder gar mitzubestimmen. Obwohl
es doch um sie und ihre Zukunft geht.,,
E¡n weiterer'Konflikt mit der Werksleitung
entstand bei der Durchführung von Jugend-_sprechstunden. Die Jugendvèrtretung- ließ
sich von der Werksleitung nicht vorschräiben,
wie sie diese Jugendspréchstunden abzuhal_ten hatte. Die Reaktion der BASF-Bosse warBehind.erung und Verbot dieser Sprechstun-
den, wie das am g. 7. 69 in der Lehrwerkstattgeschah.
Konflikte m¡t der Werksleitung entstanden
auch, als Volker sich gegen mittelalterliche
Ausbildungspraktiken wandte.,,Längerarbei_
ten, Strafarbeiten und Ohrfeigen s¡ñd ke¡neMittel, gemachte Fehler zu beseitigen oderdem Lehrling etwas be¡zubringen. bagegenhabe ich mich natürlich verwáhrt unð üer-sucht .solche Methoden, die zur Züchtungeines Untertanengeist beitragen, abzuschafl
fen."
All das. paßte der Firmenleitung der BASFgar nicht. Sie sah ¡, daß ein kónsequenter
Jugendvertreter zur Gefahr für sie werdenkann. Aber auch eine andere Seite beun-ruhigte sie stark. Das außerbetriebliche Auf-treten von Volker Cornelius. Er ist Gewerk-schafter und in der SDAJ organisiert. Ernahm auch in der Offenilichke¡t kein Blatt

Paul Mattid<I(ritik auHerbert Marcuse
Der eindimensionale Mensch in der
Klassengesellschaft
72 Seiten, kartoniert 5,- DM
provokativ

Lelio Basso
Rosa Luxernburgs Dia-lektik der Revolution
Aus dem ltalienischen von Karin Monte
188 Seiten, Snolin-Broschur 1S,- DM

Elrnar AltvaterDie Weltwährurr.gskrise
144 Seiten, Snolin-Broschur g,- DM
Politische 0konomie.
Geschichte und Kritik

Ernest N[andel
Die deutsdre
TVirtsdraftskrise
Lehren der Rezession 1966/67
56 Seiten, kartoniert 3,- DM
provokativ

I(urt |ohannsonVom Starffghter zune
Ph.antom.
Mit einer Einleitung
von Ludwig v. Friedeburg
1BB Seiten, kartoniert 7,- DM
provokativ

Lwtz Unterseher
Arbeitsvertrag und
innerbetrieblidre
Herrsdraft
E¡ne historische Untersuchung
87 Se¡ten, kartoniert 7,- DM
Theorie und Praxis der Gewerkschaften

Europäisdre
Verlagsamstalt

,,Freude am laufenden Band"
verspr¡cht die BASF auf der
Düsseldorfer,,Teenage-fai r".
28O Kilometer entfernt von der
Messestadt hat die BASF ihren
Stammsitz: in Ludwigshafen am
Rhein. 45000 Beschäftigte arbe¡-
ten dort für den Konzern, der zu
den Nachfolgeorgan isationen der
lG Farben zählt. Einer von ihnen
war bis zum 12. 8. 69 Volker
Gornelius (20).

o
o

Mit Megaphon und Flugblättern informieren
Volker Cornelius, junge Gewerkschafter undSDAJ-ler die Belegschaft über d¡e frisilos€
hntlassung des J ugendvertreters.

10
11

I
I



Scirallplatten aus der DDR

20 Jahre Deutscfie
Demokratische Republik
Zeitgeschichtliche Dokumente
Der Zuhörer wird mit dem Entwick-
lungsprozeß der DDR bekannt gemacht.
Ausschnitte aus Reden u. a. von Wil-
helm Pieck, Otto Grotewohl, Walter
Ulbricht, Johannes R. Becher, Thomas
Mann und Bertolt Brecht.
Bestell Nr.: 860164 (Doppeltasche)
Sonderpreis: DM 28,-

Unterm Arm die Gitarre
Der Oktober-Glub Berlin singt
u. a. Schlacht am Galgenberg - Die
ganze Erde uns - Ech Nanina - Lied
vom CIA - Die Freiheit
Bestell Nr.: 850153
Preis: DM 19,-

Werkstattwoche
der FDJ-Single-Clubs
u. a. Carpe diem - Das ist unser Tag

- Mamita mia - Die Front der Patrio-
ten ruft - Wir singen, weil wir jung
sind
Bestell Nr.: 8 50104
Preis: DM 19,-

Brüder, zur Sonne,
zur Fre¡he¡t
Arbeiterkampf lieder
u. a. Brüder, zur Sonne - Bandierra
rossa - Bei Leuna - Der kleine Trom-
peter - Auf, auf zum Kampf -Bestell Nr.:810007
Preis: DM 19,-

Die lnternationale
(Wacht auf, Verdammte dieser Erde)
Großer Chor des Berliner Rundfunk
Bestell Nr.: 410119
Preis: DM 5,-

(Gesamtübersicht anfordern)

Bestellungen bitte an:

Weltkreis-Verlags-GmbH
Schallplatten
46 Dortmund
Brüdenreg 16

t3

DDR

Zwei J ahrzehnte erfol greicùer B üromaschinenexport
für Fortschritt und Rationalisierung

Das Außenhandelsunternehmen Büromaschinen-Export Gnr)H Berlin
steht seit zwei Jahrzehnten erfolgreich im Dienste des wissenschaft-
I ich{echnischen Fortschritts.
Die bewährten Erzeugnisse der Marken SOEMTRON, ASCOTA, OP-
TIMA, CELLATRON und ERIKA repräsentieren die Leistungsstärke des
Datenverarbeitungs- und Büromaschinenbaus der Deutschen Demo-
kratischen Republit< auf allen Kontinenten.
Wir haben Tradition und Fortschritt zu einer Synthese werden lassen,
in der wir unseren Weg bestätigt finden.

BüROMASCHINEN-EXPORT GmbH BERLIN
DDR - 108 Berlin, Friedridrstraße 61

I

vor den Mund und prangerte die Unterneh-
merpraxis gegenüber den Arbeitern an. Er
durchleuchtete, wie die BASF in Ludwigs-
hafen ihren Einfluß ausübt und entlarvte
mehrmals die Spitzeltätigkeit des juristischen
Beraters der BASF, Dr. Walter. (Dr. Walter
vertritt übrigens die BASF beim Arbe¡tsge-
richt in Sachen Cornelius.)
Volker legte offen dar, daß die Politik im
Stadtrat von Ludwigshafen von der BASF ge-
macht wird. Das wurde z. B. deutlich, als
der Stadtrat die Grundsteuer erhöhen wollte
und schon einen Beschluß gefaßt
hatte. Das hätte natürlich mehr Steuern für
die BASF bedeutet. Sie oponierte gegen die-
sen Beschluß. Die Grundèteuer wurde nicht
erhöht.
Die Rolle, die Dr. Walter als ständiger Gast
bei politischen Veranstaltungen, besonders
bei den Hydepark-Corners im Haus der Ju-
gend spielte, legte er selbst dar, als er einmal
das Wort ergriff und sehr anschaulich die Po-
sit¡on der BASF vertrat. Und das, obwohl er
sich immer als den sehr neutralen und ob-jektiven Mann versucht hat zu geben.
Die Herren der Werksleitung, T¡mm, Heintze-ler und wie sie alle heißen erkannten sehr
wohl die wachsende Politisierung der Ju-
gendlichen im Betrieb und außerhalb des Be-
triebes.
Sie konzentrierten sich auf den Betriebsju-
gendvertreter Volker Cornelius. Der billige
Anlaß in Form des handgemalten Plakates
kam ihnen gerade gelegen. Sie handelten
schnell, um diesen ,,unbequemen Mitarbei-
ter" loszuwerden.

,,So wil! man unsere Interes-
senvertreter fertig macfien¡'
Was nun eintrat, damit haben sie nicht ge-
rechnet. Gewerkschaft, Betriebsrat, die SDAJ
und die jungen Arbeiter nahmen d¡ese fris!
lose Kündigung nicht einfach so hin. Schon
einen Tag nach der Entlassung mußte die
Werksleitung feststellen, daß der Jugendver-
treter nicht allein steht. Tagelang erscheinen
Flugblätter als erste Protestmaßnahme. Sie
werden nicht nur vor allen Toren verte¡lt,
sondern gehen auch im Betrieb von Hand zu
Hand. Zwei Tage nach der Entlassung er-
sche¡nt e¡n Flugblatt unter dem Motto: ,,Sowill man unsere lnteressenvertreter fertig
machen ! "
Die Verwaltungsstelle Ludwigshafen der lG
Chemie, Papier, Keramik stellt s¡ch sofort auf
die Seite ihres Mitglieds Cornelius und si-
chert ihm Rechtsschutz vor dem Arbeitsge-
richt zu.
Der Betriebsrat lehnt die fristlose KLindigung
mit 25 Ja- und einer Gegenstimme und 4 Ent-
haltungen ab.
Da die Bosse der BASF den ,,Fall Cornelius',
im Verborgenen erledigen möchten, beginnt
eine breite Aufklärungsarbeit in der öffent-
lichkeit. Vor den Toren der BASF werden die
Arbeiter über Lautsprecher, Megaphone und
FIugblätter über die wahren Hintergründe
des Rausschmisses informiert. Verteiler und
Redner sind Ludwigshafener Gewerkschafter
und SDAJ-ler, die diese Aufgabe vor ihrem
eigenen Arbeitsbeginn und nach Feierabend
übernehmen.

Wir stehen an De¡ner Seite!
Abends fahren sie mit Volker ins Lehrlings-dorf L¡mburgerhof, wo 600 BASF-Lehrlirige
wohnen. Dort wird ebenfalls informiert uñddiskutiert, welche weiteren Maßnahmen er-griffen werden können. Ein Ergebnis: lnfor-
mationsnachmittag in einer Gaststätte beimLehrlingsdorf. Jugenddörfler, Gewerkschaf-ter, Arbeitskreis Ludwigshafener Lehrlinge

und SDAJ-ler sind sich einig, daß die Maß-
nahme der BASF-Manager nicht wider-
spruchslos hingenommen werden darf.
Die Solidaritätsfront für Volker Cornelius ver-
breitert sich täglich. Eine große Anzahl von
Briefen und Telegrammen aus dem ganzen
Bundesgebiet erreichen den entlassenen Ju-
gendvertreter. Vor allem Betriebsjugendver-
treter aus Großbetrieben wie Hoesch Dort-
mund, Bayer Leverkusen, Hoechst Frankfurt.
Deutsche Werft Hamburg usw:
durchweg: Wir stehen an Deiner Seite! lmmer
wieder heißt es, daß endlich die alte gewerk-
schaftliche Forderung nach wirksamem
Kündigungsschutz für Jugendvertreter durch-
gesetzt werden muß. Daß endlich Schluß da-
mit gemacht wird, daß Unternehmer die Ju-
gendvertreter wie den letzten Dreck behan-
deln können.
Hier noch einige Erfahrungswerte, die bei
der ganzen Sache gesammelt werden konn-
ten:
Es ist notwendig, den Kampf um die Rechte
der Lehrlinge und jungen Arbeiter sehr be-
triebsnah zu führen. Das heißt im Betrieb
und vor dem Betrieb.
Dieser Kampf wird nur dann erfolgreich sein,
wenn er mit der Gewerkschaff gemeinsam
geführt wird. Das heißt, nicht allein den politi-
schen Aspekt, sondern auch den Rechtsweg
zur Wahrung der Rechte der Arbeiterjugend-
lichen und ihrer lnteressenvertreter in den
Vordergrund zu schieben.
Das Entwickeln eines eigenen konsequenten
Standpunktes, konkret bezogen auf die
Sache, bringt auch eine klare Abgrenzung
gegenüber linken Radikalen, die - wie es in
Ludwigshafen passiert ist - versuchen, den
Hauptschuldigen in der Gewerkschaft zu su-
chen und antigewerkschaftliche St¡mmung zu
verbreiten.

Was die Unternehmer wollen
Die f ristlose Kündigung des Vorsitzenden
der Betriebsjugendvertretung der BASF ist
kein Einzelfall. elan berichtete darüber, daß
Unternehmer gern die Möglichkeit nutzen,
unbequeme (sprich aktive) Jugendvertreter
entweder per Entlassung loszuwerden, oder
nach Ende der Lehrz€it nicht weiterzube-
schäftigen.
So im Fall Brigitte Ott bei Karstadt in Dort-
mund, die zwei Tage nach ihrer Wahl zur
Jugendvertreterin den blauen Brief erhielt.
Deshalb, weil sie schon vorher als engagier-
te Gewerkschafterin im Betrieb auftrat und in
ihrer Abteilung eine ganze Reíhe von Mit-
gliedern warb.
Oder wie in der Firma Boehringer (lngel-
heim). Dort mußten drei Jugendvertreter ge-
hen, weil sie in der Bewegung gegen die Not-
standsgesetzgebung mitarbeiteten.
Fristlos entlassen wurden auch zwei Jugend-
vertreter der Chemiefirma Herberts in Wup-pertal. lhr ,,Verbrechen": Versand von kriti-
schen Briefen Í.iber die unzureichende Lehr-
lingsausbildung der Firma.
Die Firma Delog in Gelsenkirchen schließlich
nutzte die Möglichkeit, ihren unbequemen
Jugendvertreter loszuwerden, indem sie ihm
trotz erfolgreichem Lehrabschluß keinen An-
stellungsvertrag gab.
Was die Unternehmer wollen, ist eindeutig:
lammfromme Jugendvertreter, die lnteres-
senvertretung für ihre Kollegen nur sowe¡t
betreiben, wie das der Firmenleítung genehm
ist.
Doch die Aktionen junger Arbeiter z. B. ¡n
Ludwigshafen zeigen, daß konsequente Ju-
gendvertreter ihre jungen Kollegen h¡nter
sich haben. D¡e Forderung nach w¡rksamem
Kündigungsschutz für Jugendvertreter be-
kommt so Nachdruck ín den Betrieben. I
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Jürgen Düster, Vorsitzender
der Jugendvertretung der Far-
benwerke Bayer AG, Leverku-
sen
1. Wir sind der Meinung, daß der
für Betriebsräte bestehende Kün-
digungsschutz weiter ausgebaut
und auf die Mitglieder der Ju-
gendvertretung ausgedehnt wer
den muß.
2. Wir bemühen uns, in allen Be-
sprechungen mit jugendlichen
Kollegen auf die rechtlich unhalt-
bare Situation unserer Stellung
hinzuweisen und stellen dabe¡
fest, daß unsere jungen Mitarbei-
ter sich für diese Frage sehr in-
teressieren.
Zu lhren sonstigen Fragen kann
ich lhnen mitteilen, daß es bei
uns noch nicht vorgekommen ist,
daß einem Mitglied der Jugend-
vertretung nach Abschluß der
Lehre der Anstellungsvertrag ver-
weigert wurde. Ebenso ist bei
uns noch kein Mitglied der Ju-
gendvertretung entlassen worden.
Trotzdem halten wir eine größere
rechtliche Absicherung für unse-

Horst Klaus, Jugendsekretär
beim Vorstand der lG Melall
Die Gewerkschaftsjugend wird
die Forderung nach Kündigungs-
schutz für Jugendvertreter weiter
erheben und sie dem nächsten
Bundestag wiederum zur Ent-
scheidung vorlegen müssen, so-
weit dieses Problem nicht auch in
anderen wirtschaftlichen Berei-
chen - außerhalb der metallver-
arbeitenden lndustr¡e - im Rah-
men von Tarifverhandlungen mit
aufgegriffen wird.
Auf folgende Beschlüsse und tarif-
vertragliche Regelungen ist zu
verweisen:
,,Anderung des Betriebsverfas-
sungsgesetzes. Die Bundesju-
gendkonferenz fordert: Die recht-
liche Gleichstellung der Betriebs-
jugendvertreter mit den Betriebs-
ratsmitgliedern." (7. Bundesju-
gendkonferenz des DGB)
,,Die 7. Ordentliche Bundesju-
gendkonferenz fordert den DGB-
Bundesvorstand auf, beim Ge-
setzgeber im Kündigungsschutz-
gesetz folgende Anderung durch-
zusetzen: 1. Kündigungsschutz für
Arbeitnehmer unter 20 Jahren
(der Bundestag beschloß inzwi-
schen, Kündigungsschutz ab 18
Jahren zu gewähren - Red.), 2.
Kündigungsschutz für Betriebs-
jugendvertr.eter." (7. Bundesju-
gendkonferenz des DGB)
,,Tarifvertragliche Regelung für
den Schutz der Jugendvertreter:
1. Für Jugendvertreter im Sinne
des Betriebsverfassu ngsgesetzes
gilt das Kündigungsschutzgesetz,
auch wenn sie noch n¡cht das 18.
Lebensjahr vollendet haben oder
ihr Arbeitsverhältnis in demsel-
ben Betrieb oder Unternehmen
ohne Unterbrechung noch keine
sechs Monate bestanden hat."
(Teil 5 des Verhandlungsergeb-
nisses zwischen der lG Metall und
dem Gesamtverband der metall-
industriellen Arbeitgeberverbän-
de vom 2.8. 1969).

Hans-Georg Meyer, Bezirks-
jugendsekretär der lG Chemie
Rheinland-Pfalz-Saar
1. Zu fordern ist die Gleichstel-
lung für Betriebsjugendsprecher
entsprechend dem Betriebsverfas-
sungsgesetz (SS 37, 53) und dem
Kündigungsschutzgesetz (S 13).
Dazu gehört auch, daß die Anzahl
der Jugendvertreter erhöht w¡rd
und daß dem Betriebsjugendver-
treter die nötige Zeit gewährt

wird, um seine Aufgaben erledi-
gen zu können. Vorbild könnte
die österreichische Regelung sein.
Dort entfallen weit mehr Jugend-
verlreter auf die jugendlichen Ar-
beitnehmer. Außerdem ist dort
festgelegt, daß Betriebsjugend-
versammlungen durchgeführt wer-
den müssen. Und was ferner in-
teressant ist und was es bei uns
nicht gibt, ist ein Absatz in dem
Regulativ, der besagt, die Einbe-
rufung der Betriebsjugendver-
sammlung kann durch den Ju-
gendreferenten der Gewerkschaft
bzw. dem Jugendreferenten der
Landesexekutive des österreichi-
schen Gewerkschaftbundes erfol-
gen. Das heißt also, daß dort die
Gewerkschaft effektiv mitarbeiten
kann im Betrieb, womit es bei uns
noch ziemlich bös aussieht.
2. Betriebsjugendversammlungen
durchführen entsprechend dem
Betriebsverfassungsgesetz ! Dabei
sollten die Paragraphen geändert
werden. Z. B. sollte es in g 42,
Abs. t heißen, der Arbeitgeber
,,kann" zur Jugendversammlung
eingeladen werdeh, nicht aber, ei
,,muß" eingeladen werden. Fernersollte bestimmt werden: Die
Durchführung einer Betriebsju-
gendversammlung kann auch von
der für den Betrieb zuständigen
Gewerkschaft verlangt werden.
AuBerdem meine ich, kann man
den Jugendlichen nur empfehlen,
sich in den Gewerkschaften zu or-
ganisieren und auch dort mitzuar-
beiten. N,ur so ist gewährleistet,
daß ihre lnteressen tatsächlich
vertreten werden, nicht aber da-
durch, daß man irgendwie einen
kleinen Klub bildet, der außerhalb
der Organisation steht und ver-
sucht, diese zu kritisieren, sie als
Arbeiterverräter hinzustellen, die
man zerstören muß. Das halte ich
persönlich für schlecht, das löst
keine Probleme.

Hinrich Oetjen, Bundessekre-
tär der lG Chemie
lch halte folgendes für besonders
wichtig, was wir auf unserer g.
Zentralen Jugendkonferenz er-
klärt haben und was unser Ge-
werkschaftstag bestätigte :

a) Das Betriebsverfassungsgesetz
ist zu ändern. Es muß darin hei-
ßen, daß Betriebsrat und Jugend-
vertretung nur noch die lnteres-
sen der Arbeitnehmer zu vertre-
ten haben (bisher: lnteressen der
U nte rneh m u ngen).
b) Es ist sicherzustellen, daß Ju-
gendvertreter den gleichen Kün-
digungsschutz erhalten wie Be-
triebsräte und daß Lehrlingen, die
als Jugendvertreter gewählt wur-
den, bei Beendigung des Lehr-
vertrages ein Arbeitsvertrag an-
geboten werden muß.

c) Die gewerkschaftlich organi'
sierten Betriebsräte sind ver-
pflichtet, mit ihrer ganzen Kraft
für die Teilnahme der Jugendver-
treter an allen Betriebsratssitzun-
gen zu sorgen.

Rolf Jürgen Priemer, Bundes-
vors¡tzender der Sozialisti-
schen Deutschen Arbeiterju-
gend (sDAJ)

Die Unternehmer wollen ange-
paßte Jungarbeiter und Jugend-
vertreter, die nicht für ihre eige-
nen lnteressen einstehen. Solan-ge der Jugendvertreter untätig
ist oder angepaßt ist an die Unter-
nehmerwünsche, bleibt er unbe-
helligt. W¡rd er aber aktiv, setzen
die versch iedensten Reglementie-
rungsmöglichkeiten ein, die bis
zur Entlassung als letztem Mittel
reichen können. Diese Reglemen-
tierung funktioniert aber wenigergut, wenn der Jugendvertreter
nicht isoliert arbeitet, sondern
sich fest mit seinen Kollegen ver-
bindet, sie ¡n d¡e Arbeit einbe-
zieht. Wichtig ist die Stärkung der
Gewerkschaften. Sie hilft dem Ju-
gendvertreter.
Die verstärkten Angriffe der Un-
ternehmer auf die Jugendvertre-
ter haben nach meiner Meinung
eine aktgelle Ursache: Die Bewe-
gung der Lehrlinge und jungen
Arbeiter für eine bessere Berufs-
ausbildung und für Mitbestim-
mung ist den Herren in dle Kno-
chen gefahren. Deshalb sind sie
bemüht, die lnst¡tut¡on, die Trä-
ger der Mitbestimmung junger Ar-
beiter sein könnte, die Jugend-
vertretung, unter Kontrolle aJ
bringen. ln der Behandlung der
Jugendvertretungen haben die
Unternehmer durchaus ihre Stra-
tegie und ihre Antwort auf eine
politisch wache Jugend sichtbar
werden lassen. Wenn wir die Ju-
gendvertretungen und die Ge-
werkschaften stärken und wenn
wir den Kampf um den Kündi-
gungsschutz und die Handlungs-
freiheít der Jugendvertreter ent-
wickeln, führen wir konkret Klas-
senkampf.

Harald Schartau, Jugendver-
treter bei Mannesmann, Du¡s-
burg
1. Die Notwendigkeit, einen Ju-
gendvertreter rechtlich in Hinsicht
auf den Kündigungsschutz dem
Betr¡ebsrat gleichzustellen, liegt
auf der Hand. Was getan werden
muß? D¡e IGM auffordern, diese
Sache akut zu machen. (Die JV
Mannesmann wird es jetzt über
den OJA der IGM versuchen) Die
Angelegenheit hängt, zumindest

sekundär, auch vom Ausgang der
Wahlen ab. Schließlich wäre der
Sieg der gewerkschaftsfreundli-
chen SPD gewiß positiv für diesen
Punkt, da die SPD sich (zumin-
dest während des Wahlkampfes)
ziemlich reformfreudig ze¡gt. Es
müßten sich also die Jugendver-
tretungen in mehreren Städten
bemühen, über eine Gewerkschâft
die Sache zu aktualisieren. Was
bleibt ist die Hoffnung auf einen
arbeitnehmerfreundlichen 6. Bun-
destag !

2. Der Lehrling ist für den Ju-
gendvertreter, was der erwach-
sene Arbeitnehmer für den Be-
triebsrat ist. Das weiß der Jugend-
vertreter, leider weiß es der Lehr-
ling kaum. Wie man bei ihm ein
Bewußtsein wecken kann, wie
man ihn zum,,Rückendecken"
seines Jugendvertreters bekom-
men kann, ist, theoretisch sehr
einfach: durch ständige Aufklä-
rung über ihre ökonomische Lage,
durch Bildung usw.
Das war die Theorie, aber wie
sieht es in der Praxis aus? Einmal
in der Woche kann der Jugend-
vertreter sich m¡t einigen ganz
wen¡gen unterhalten, wobei ihm
beim besten Willen keine Mög-
lichkeit gegeben ist (Man¡pulation
ist nicht dâs richt¡ge Mittel) ein
Bewußtsein zu schaffen. Die gro-
ßen Jugendversammlungen wer-
den von der Werksleitung geneh-
migt und somit also kontrolliert.
Eine Möglichkeit gibts, meiner
Ansicht nach.
Jugendvertreter und Jugendver-
trauensleute versuchen durch Ge-
spräche mit ihren Arbeitskolle-
gen, eine gewisse politische Neu-
gierde zu erwecken, durch Agita-
tion zur allgemeinen Diskussionzu kommen. Darauf aufbauen
sollten sich Wochenendseminare
der Gewerkschaften, die dann
über eine politisch-ökonomische
Bildung zur Bewußtseinsma-
chung führen würde.

Wilhelm Sctwettmann, Parte¡-
vorstandsm¡lgl¡ed und Ju-
gendpol¡t¡sc-her Relerent der
DKP
1. D¡e Deutsche Kommunistische
Partei hat in dem Entwurf für ihr
Jugendpolitisches Programm die
Forderungen erhoben:,,Uneinge-
schränkte Mitbestimmung der Ge-
werkschaften, Betriebsräte und
Jugendvertretungen über Fragen,
die die rechtliche und soz¡ale
Stellung der Lehrlinge und Jung-
arbeiter betreffen. Recht auf po-
litische Betätigung im Betrieb.
Rechtliche Möglichkeit auf Teil-
nahme von Lehrlingen an Streik-
aktionen." ln dem Programment-
wurf wird wirksamer Kündigungs-

schutz für Betriebs- und Perso-
naljugendvertretungen verlangt.
Diese Regelungen können im
Kampf verwirklicht werden. Der
Bundestag muß ständig mit den
Forderungen der Jugend konfron-
t¡ert werden, also auch mit dieser.
Aber auch die Möglichkeit der ta-
rillichen Absicherung des Status
des Jugendvertreters muß genutzt
werden.
2. Die älteren Kollegen und Ge-
nossen müssen von der Jugend
in den Kampf für ihr Recht einbe-
zogen werden. Daher ¡st erfor-
derlich, daß alle Jugendl¡chen
von der Notwendigkeit überzeugt
werden, ihre lnteressenvertreter
zu scht¡tzen. Dazu gehören regel-
mäßige Betriebsjugendversamm-
lungen, an denen sich alle Ju-
gendlichen aktiv beteiligen, dazu
gehört die Mitgliedschaft und Mit-
arbeit in den Gewerkschaften.Alle Jugendlichen im Betrieb
müssen r¡ber die Bedeutung und
Aufgabe der Jugendvertretungen
informiert sein, dieser konkrete
Aulgaben erteilen und an der Lö-
sung dieser Aufgaben mitwirken.

Ku¡t Sprenger, Bundesju-
gendleiter der Naturfreunde-
jugend Deutschlands
1. Gesetzliche Neuregelungen
sind in der Weise erforderlich,
daß Jugendsprecher den gleichen
Schutz wie Betriebs- und Perso-
nalräte erhalten und gleichberech-
tigt an der Arbeit der Betriebs-
und Personalräte teilnehmen kön-
nen.
2. Jugendliche Arbeitnehmer soll-
ten bereits in der Schule sow¡e in
der Berufsschule über ihre Rechte
aufgeklärt werden. Diese Aufklä-
rung dürfte nicht allein den Leh-
rern überlassen bleiben. Sie müß-
ten ergänzt werden durch Semi-
nare mit Vertretern der Gewerk-
schaften und Vertretern von Lehr-
lings- u. Jungarbeiterkollektiven.
Verstärkt werden muß die Bil-
dungsarbe¡t der Gewerkschaften
und Arbeiterjugendverbände, da-mit scheinbar betriebsinterne
Probleme als gesamtgesellschaft-
liche Ausbeutungsstrukturen er-
kannt werden.

Betr¡ebsverfassungsgesetzes sind
in einer Broschüre zusammenge-
faßt und den Fraktionen zugestellt
worden. Wir hoffen, daß gleich zu
Beginn der neuen Legislaturpe-
riode diese Dinge vorangetrieben
werden und die Forderungen der
Gewerkschaften erfüllt werden.
2. Es ist ein wesentlicher Be-
standteil unserer Jugendbildungs-
arbeit, den jungen Kollegen ihre
Situation in der Gesellschaft undim Betrieb aufzuzeigen, zu ver-
deutlichen und durchschaubar zu
machen. Wir erwarten als Ergeb-
nis dieser Schulung, daß die jun-
gen Leute selbst zu der Erkenn!
nis kommen, daß sie ihre Belange
in die Hand nehmen müssen. Wir
fordern unsere Ortsverwaltungen
und die Betriebsräte auf, der Ju-gend dabei behilflich zu sein, so-
weit es gesetzlich noch nicht ge-
regelt ist. Das bedeutet vor allem,
daß die Betriebsjugendvertreteran allen Betriebsratssitzungen
teilnehmen mrissen, n¡cht nur an
den Sitzungen, wo Jugendpro-
bleme anstehen. Daß zum ande-
ren von uns aus versucht w¡rd,
daß der Kündigungsschutz auchfür Betriebsjugendvertreter gilt.
Wenn es nicht im ïarifvertrag zu
verankern ¡st, so ¡n Betriebsver-
einbarungen, damit sie den glei-
chen Schutz erhalten, wie die Be-
triebsräte. Und dann muß durch
vereinzelte gezielte Aktionen auf
bestimmte Mißstände hingewie-
sen werden, das versteht sich
auch von allein, schließlich versu-
chen wir auch, die Meinung der
Kollegen ¡m Betrieb zu erfor-
schen, indem wir gewisse Frage-
bogenaktionen einleiten.

Fritz Zschiesche, Referat für
Arbeitnehmerf ragen beim par-
teivorstand der SPD
Wir möchten Sie auf die im SpD-
Entwurf zur Novellierung des Be-
triebsverfassungsgesetzes enthal-
tenen Verbesserungen der Stel-
Iung der Jugendvertretung auÊ
merksam machen.
Was lhre zweite Frage betrifft, so
sind wir der Meinung, daß dies
unter den gegenwärtigen Umstän-den am besten durch den Be-
tr¡ebsrat und die im jeweiligeri Be-
trieb vertretenen Gewerkschaften
bzw. deren Jugendorganisationen
praktiz¡ert werden kann. lm übri-
gen sollten die Arbeitnehmer die
SPD am 28. September so stark
machen, daß durch eine baldige
Verabschiedung unseres Gesetz-
entwurfes die Betriebsjugendver-
tretungen den Schutz erfahren,
auf den sie im Sinne einer De-
mokratis¡erung des betrieblichen
Geschehens einen Anspruch ha-
ben.
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re Jugendvertretung dr¡ngend er-
forderlich und wir haben über un-
sere Gewerkschaft neue Anträge
auf dem B. ordentlichen Kongrèß
in Wiesbaden gestellt.
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Bei DELOG in Gelsenkirchen erhält der Betriebsjugendver-
treter keinen Anstellungsvertrag nach Absctrluß der Lehre. Das
gleiche bei DUNLOP in Hanau. Bei BOEHRINGER in lngelheim
ist der Protest gegen die Nolstandsgesetze Grund genug, ge-
genüber Betriebsjugendvertretern ebenso zu verfahren. Auch
bei KARSTADT in Dortmund bekommt eine aktive Jugendver-
treterin das Kündigungsschre¡ben. Be¡ HERBERTS in Wupper-
tal ist der Versand eines kr¡tischen Rundbriefes der Anlaß, um
zwe¡ junge Vertrauensleute fristlos zu entlassen.
elan legte Jugendfunktionären die Fragen vor:
1. Welche Regelung hinsichtlich der rechtlichen Stellung der
Betriebsjugendvertreter muß der neue Bundestag umgehend
verw¡rkl¡chen?
2. Was ist zu lun, um d¡e jungen Kollegen über die Situation
aufzuklären und s¡e so in die Lage zu versetzen, für ihre In-
teressenvertreter e¡nzustehen?

elan-
Umfrage

14

Uwe Temrne, Bundesjugend-
sekretär der Gewerkschaft
Nahrung Genuß Gaststätten
1. Der DGB-Bundesjugendaus-
schuß hat ja e¡nen umfangre¡chen
Katalog von Forderungeñ aufge-stellt zur Verbesserurig und Er-ganzung des Betr¡ebsverfas_
sungsgesetzes. Diese Forderun-gen sind auch vom DGB über-
nommen worden. Die Vorschlägedes DGB zur Novellierung dés
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bei der Behandlung von Jugendvertretern (und Lehrlingen) mit mangelndem Sinn fürPartnerschaft

Sie können ihm mehr Lohn geben (vlelleicht dankt er'e
!hnen)

Sle können ihn höflich ersuchen zu schweigen.

Sle können ihm eine neue Wirkungsstätte zuwe¡sen. Sie können aber aucfi ganz einfach die gesetzlichen Mög-
licfikeiten in Anspructr nehmen.
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Du kannst aber auch ganz einfach dem Boß seine Grenzenzeigen.

fiir
(und Jugendvertreter) bei der
,, Herrn-im-Hause-Standpunkt,,

Behandlung von Unternehmern mit ausgeprägtem

Du kannsl Dic*r gut mit Deinem Chef stellen. Du kannsl alle zwei Jahre Deine Slimme abgeben und dieJugendvertrelung für eínen Festausscùuß ha-lten,

Du kannst die Jugendversammlung nett geslatten.
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Wir stehen zu Uietnam!
Welttreffen der Jugend und Studenten in Helsinki

Von Werner Maletz
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Fünf Tage lang, vom 23. - 27. August 1969
stand Helsinki im Zeichen des Welttreffens d6r
Jugend und Studenten für den endgült¡gen Sieg
des v¡etnam€sischen Volkes. 649 Delegierte aus
78 Ländern, d¡e ¡nsgeamt 215 nationale und l7
internationale Jugend- und Studentenorganisa-
tionen vertraten, beschlossen neue Aktionen zur
Unterstützung des Bef reiu ngskampf es des vietna-
mes¡schen Volkes.
Aus der Bundesrepublik war eine Delegation dar
Soz¡al¡stischen Deutschen Arbeiterjugend(SDAJI unter Leitung von Herwan Prudlo,
Mitgl¡êd dæ Bundeworctandes, nach Helsinki
g0re¡st.
Dieses Welttreffen fand gerade zu einem Zeit-
punkt statt, als die Amerikaner in aller Welt
versuchten, durch den Abzug von 15 000 ameri-
kanischen Soldaten aus Vietnam den Eindruck
zu erwecken, daß sie an e¡ner bald¡gon Beendi-
gung des Vietnamkrieges interessiert seien. Was
Nixon jedoch verschweigt: Während des Abzugs
dieser Soldaten kamen neue Spezialisten ins
Land, wurden d¡e neuesten und modernsten
Kampfmittel. ausgenommen atomarð Kampfmit-
tel, ¡n Vietnam e¡ngesetzt, wurde die stärkste
lntens¡tät der amerikanischen Kampfhandlungen
€rre¡cht. Und auch bei den Pariser Vietnam-Ver-
handlungen prakt¡z¡eren die USA bis zum
heutigen Tage eine Hinhaltetaktik und sind nicht
berelt, den berechtigten Forderungen nach be-
dingungslosem Abzug aller amerikanischen Sol-
daten und ihrer Verbündeten nachzukommen.
Das Welttreffen war lnformations- und Arbeits-
konferenz zugleich.
In verschiedenen Arbeitsgemeinschaften berich-
tsten an den êrsten beiden Tagen des TreffensVenreter aus der Demokratischen Republik
Vietnam über Fragen und Probleme der B'ildung
und Ausbildung in den Jahren des Widerstands
gogen d¡e amerikanischen Aggræsoren, über donAufbau und die Wiederherstellung von durch
US-Bomber zerstörten Dö*er, Fabr¡ken, Kran-kqrhäuser, über die Verteidigungebereítschaft
desnordvietnamesisc,hen Volkes. ôie Venreterqer Bsfreiungsbev\rêgung Südvietnams berichte-ton ¡n$ssondore übsr don heldenhaften Kampf
der JugBnd. die bai militärischen Aktionen gegen

die Aggressoren, beim pol¡t¡schen Kampf in den
Städten und auf dem Lande baim Dienst an der
Front, bei der landwirtschaftlichen produktion
in den befreiten Gebieten an führender pos¡t¡on
stehen.
ln den sich an den folgenden Tagen anschließen-den Diskussionen über neue Aktionen der
Solidarität mit dem vietnamesischen Volk, spra-
chen rund 70 Vertreter der verschiedensten
Organisationen in den beiden Arbeitsgruppen
,,lnternatíonale Solidaritätsmaßnahmen,, und
,.Massenaktionen auf nationaler Ebene,,. Mit
großem Beifall wurde der präsident des Komi-
tees der sowjetischen Jugendorganisationen be-
grüßt, der in seinem Beitrag erneut betonte, daß
d¡e sow¡etische Jugend fest an der Seite des
v¡etnames¡schen Volkæ steht. Der Venreter der
FDJ, Frank Bochow, schlug u.a. vor, Sach- und
Geldspenden für eine neue Schiffsfracht für
Vietnam zu sammeln. Die Sprecher der SDAJ
wiesen insbesondere auf d¡e Unterstützung der
Bundesregierung für die amerikanische ajgres-
sion hin und betonten, daß die Bundesregiãiungzu einem Hauptpfeiler der imperialistischen
Globalstrategie gevìrorden ist.
Von allen D¡skussionste¡lnehmern, só sprachen
u.a. auch Vertreter aus Japan, Bulgarien, Kuba,
Griechenland, Laos, Südafrika, wurãe dia Bereit-schaft betont, verstårkte Sol¡dar¡tätsaktionen
durchzuführen, wurden konkrete Vorschläge
unterbreitet.

Diese Vorschläge finden sich in den ,,Empfeh-lungen zu Aktionen,,, die zum Abschluß der
Konferenz einstimmig verabsch¡edet wurden,
wieder.
Ð¡gses Akt¡onsprogramm sieht vier Formen von
lnitiativen vor:
+ Eine große Aufklårunçkampagne mit der

Forderung nach einem sofortigen bedingunç-
losen Abzug aller Us-Streitkräfte und ihrer
Vgrbündeten aus Vietnam, nach Anerkennung
der Provisorischen Rerolutionären Regierung
und zur Unterstützung des 1O-PunktePro-
gramms der FNL.

+ E¡ne Unterschriftensammlung für den Ab-
schluf3appell des Welttreffens, die Gewinnung

weiterer Orgonisationen und Jugendlicher zur
Unterstützung des vietnames¡schãn Volkes, dieOrganisierung von Demonstrationen und
Kundçbungen in den einzelnen Ländern.

+ Eine internationale Kampagne der materiellen
Solidarität für den Wiederaufbau eines Kran_
kenhauses in der DRV und für die Ausrüstung
eines Feldlazaretts für die Rwolutionäre Relgierung Südvietnans sow¡e we¡tere zielgerich-
tete sammlungen.

+ Vielfält¡Se Akt¡onen am Gründungstag der
FNL, dem 20. Dezembsr.

Das Treffen in Helsinki wird neue lmpulse geben
für Solidar¡tåtsaktionen zur Untersti¡tzun! des
vietnamæischen Volkes. lnsbesondere aucñ d¡e
Jugend ín der Bundesrepubl¡k ist aufgerufen,
ventärkt gegen die Unterstützung der amerikani-
schen Aggression seitens der Bundærepublik
Aktionen zu entwickeln.
Nach wie vor stellt sich die Bundesregierung
vorbehaltlos hinter die Pol¡rik der USA, finan-
zi6rt s¡e durch Devisenausgleichszahlungen den
Kríeg in Vietnam mit. Wie das M¡tglied der
Verhandlungskommission der DRV bei den
Pariser Verhandlungen. der Gsnosse Y¡ dar
SDA"tDelegat¡on mitteilte, werden auch heute
noch Bürger der Bundesrepublik in amerikani-
schen Uniformen ¡n Vietnam durch die FNL
festçnommen. Es verstärkt s¡ch die Vermutung,
daß ein großes Chemieunternehmen der Bundes-
republik geg€nwärtig eine Fabrik zur Herstellung
von Giftgasen und chemischen Kampfstoffen in
Südvietnam €rrichtet.
Viela Arbeiterjugend- und Studentenverbånde in
der Bundesrepublik haben in Beschlüsson ihre
Solidaritåt m¡t dem vietnamos¡schen Volk ausge.
sprochen. J€tzt wird es darauf ankommen, den20. Dezember zu einom neuen Höhepunkt
gemeinsamer Solidar¡t¡¡6aktionen zu machen
und durch Aktionen vofzubofe¡ten. Jatzt wird es
auch darauf ankommen, die Sammlung für dæ
vietnamesische Volk zu ve¡stárken (Konto dêr
,,H¡lfsakt¡on Vietnam": PSchK Essan 1768 der
Bank für Geme¡nwirFchaft Düsseldorfl.
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An die Genossen,
an die Freundê,
die iungen
Menschen und
Kinder
in aller Welt...
Das Testament des
verstorbenen Präsidenten
der Demokratischen Republik
Vietnam Ho Chi Minh

(Veröffentlicht am g.9.i969)

Dêmokrat¡sche Republik Vietnam - Unabhän-g¡gke¡t - Freiheit - Glück. lm patriot¡schen
Kampf gegen die amerikanische Aggression wer-den wir gewiß noch größere Schwlãrigkeitan er-
tragen, nsue Opfer bringen müssen, aber der völ_
lige Sieg ist unausbleiblich.
Das ¡st absolut gewiß, Wenn dieser Tag gekom-
men ict, möchte ich eine Re¡se durch den ñorden
und den Süden machen, um unseren Landsleutenzu gratulieren. unseren heldenhaften Offizierenund Soldaten, um unsere alten, unsere jungen
lMenschen, unsere v¡elgoliebten Kinder âuf-zu-
suchen,
Dann werde ich mich im Namon unseres Volkes
in die Bruderländer des sozialistischen Lagers be-geben, in die befreundeten Länder der þnzenlÂþlt, um ihnen dafür zu danken. daß sie von gan-
zem Herzen unser Volk in seinem patriotischen
Kampf gegen die amerikanische Aggr€ss¡on untor-
stützt haben.
Tu Fu, der bekannte chinesische Dichter der
Tang-Periode, hat geschr¡ebsn: ,Zu allen Zeiten
nnren diejenigen selten, d¡e das Alter von siebzig
Jahren ereichen., Mit meinen neunundsiebzig]
die ich dieses Jahr erreicht habe, gehöre ich zîdiesen ,seltenen' Leuten, aber me¡n Ge¡st istimmer noch klar. wenn auch meine Gesundheitim Vergleich zu früheren Jahren etwas ç.schwächt ¡st. Wenn man mehr als siebzigrnal d;;Frühling erlebt har¡ geht es mit der GÃundheit
abwärts, je weiter .das Alter fortschreitet, Daran
¡st n¡chts Verwunderliches,
Aber wer kann voraussagen, wie lange ich der Re-
volution, dem Vaterland, dem Volke noch werde
dienen können?
Darum hinterlasse ich diese wenigen Zeilen im
Vorausblick auf jenen Tag, da ich karl Marx undLenin, den Verehrungswürdigen, folgen werde
und auch unseren revolutionären Ahnen. So wer_
den unsere Landsleute ím ganzen Land, die Ge_
nossen der Partei und unsere Freunde in der Welt
nicht davon überrascht werden.
Zunächst möchte ích von der partei sprechen.
Dank der engen Gemeinschaft, die sie in ihrem
Schoß verwirklicht hat, dank der Tatsache, daß
sie d6r Arbeiterklasse, dem Volk, dem Vaterland
restlos ergeben bt, hat unsere parte¡ seit ihrer
Gründung es vermocht, unser Volk zu einen, zu
organisieren, zu leiten, es in den leidenschaft_
lichen Kampf und von Sieg zu Sieg zu führen.
Die E¡nheit isr e¡ne überaus kostbare Tradition
unserer Partei und unseres Volkes. Mrþen alle Ge-
nossen, von den Mitgliedern des ZK bis zu den
Genossen der Basiszellen, den Zusammenschluß,
die Einheit der Partei bewahren wie ihren Aug_
apfel.
lm Schoß der Partei gilt es, eine breite Demokra-
tie zu praktiz¡eren, regelmäßig und in ernsthafter
Weise Kritik und Selbstkritik zu üben. Das ist das
beste Mittel zur Festigung und Entwicklung des
Zusammenschlusses und der Einheit in der panei.
Es ist wichtig, daß alle Genossen durch eine
wahre Zuneigung untereinander verbunden sind.Wir sind eine an der Macht befindliche partei.
Jedes Parte¡m¡tglied, jeder Funktionär. muß sich
zutiefst die revolutionäre Moral zu eigen machen,ein wahrhaftiges Beispiel liefern für Fleiß und
Sparsamkeit, lntsgrität, Geradheit, völlige Hinga-
be an die gemeinsame Sache, vorbíldliche Selbit_
losigkeit. Der Partei muß ihre völlige Reinheit er_
halten _werden. Es gilt, sich der Roile als Führer,
als wirklich treuer Diener des Volkes als durchaui
würdig zu erweisen.
Die Mitglieder des Verbandes der Worktät¡gen Ju-gend und unsere jungen Menschen sind iñ ihrer
Ggsamthe¡t von ausgezeichneter Natur, brennen
dara.uf, sich e¡nzusstzsn für die Aufgaben derVorhut, fürchten kaum dieschwierigkãiten,str;-
ben unabtäsig nach dem eortsõ¡íiii.-Ihãärã
Partei muß s¡ch darum kümmern, daß sie miteiner hohen rêvolut¡onären Moral ausgerüstet

werden, muß sie zu Fortsetzgrn des Werkes dgs
soz¡alist¡schen Aufbaus erziehen, .fie zugleich
,Roter' und . Fachrnann, sind.
Die Heranbildung und Erziehung der kommenden
revolut¡onären Generation ist eine überaus w¡ch-
!1e9 unO notwendige Aufgabe. Unser werktätigesVolk, in der Ebene w¡6 in den Gebirçregionãn,
hat sê¡t Jahrhundenen Tausende en$etriungen
und Schwierigkeiten ertragen, es hat Ausbeutuãg,
feudale und koloniale Unterdrückung erduldet, es
hat darüber hinaus unter zahlreichei,r Kriegsjahien
golitten.
Nichtsdostowen¡gsr beweist unser Volk einengroßen Hefuismus, goßen Mut, brennende Be
geisterung und großen Fleiß bei der Arbeit. Seit
ihrer Gründung ist es der partei stets gefolgt und
immer treu geblieben.
.Die Partei muß einen guten plan entworfen, um
Winschaft und Kultur zu entwickeln, damii das
Lebensniveau des Volkes ständig gohobon wird.Der Widerstandskrieg ççn die amerikanische
Aggression kann sich noch lanç hinziehen. Es
kann sein, daß unsere Landsleute neue Opfer an
Gütern, an Menschenleben auf sích nehmen
müssen. Wie dem auch sei, wir müssen entschlos-
sen sein, den amerikanischen Agg'ressor bis zum
ondgi¡ltigen Sieg zu bekämpfen,
Unsere Flüsse, unsere Berge, unsere Menschen
werden immer bleiben. lst der yankee geschla_
gen, erbauen wir das Land zehnrnal schöner als je,
Ungeachtet der Schwierigkeiten und Entbehrun-
gen wird unser Volk gewiß den Sieg davontragen,
Die amerikanischen lmperialísten müssen sich mitGewißheit aus dem Staube machen. Unsere
Landsleute in Nord und Süd werden gewiß wieder
unter einem Dach vereint sein. Unser Land wird
die vorzügliche Ehre haben, im heroischen Kampfzwei große imperialistische Mächte, die franz'<i.
siche und die amerikanische, besiegt und einen
würdigen Beitrag zur nationalen Befieiunçbale.
gung geleistet zu haben.
Über die kommunistische Weltbewegung:
lch habe mein ganzes Leben dem Dieñst arn der
Revolution gew¡dmet. Je mehr Stolz ich empfin-
d6, die internationale und kommun¡st¡sche eiOe¡-
terbewegung anwachsen zu sehen, um so mehr
leide ich unter den Meinungwersch¡edenhoiten,
d¡e gogênwärtig die Bruderparteien voneinander
trennen. Unsere partei leistet ihr Bestes, um wirk-
sam b€¡zuÛagen zur Wiederherstellung der Ein-heit zwisch€n den Bruderparteien auider Basis
des MarxismusLeninismus und des proletarischen
lnternationalismus in einer Woise, die den Forde
rungen des Herzens und der Vernunft entspricht.
lch glaube fest daran, daß die Bruderpar.teiàn und
Bruderländer sich wieder einigen werden.
Zu persönlichen Angelegenheiten :
Während meines ganzen Lebens habe ich demVaterland, der Revolution und dem Volk vonganzem Herzen gedient. Müßte ich jæX diese
Welt verlassen. hätte ich mir nichts vérzuwerfen
und bedaure nur, nicht länger und noch mehr
dienen zu können.
Man soll es vermeiden, nach meinem Tode große
Beisetzungsfeierlichkeiten zu veranstalten] um
Ze¡t und Geld des Volkes nicht zu vergeuden.
Zum Schluß möchte ich unserem ganzen Volk,
unserer Partei, allen únseren ber¡affneten Kräf-ten, me¡nen Nichten und Neffen, den Jugend-
lichen und Kindern meine grenzenlose Zuneigung
bekunden.
lch r¡chte ferner einen Brudergruß an die Genos-
sen, an die Freunde, die junçn Menschen und dieKinder in aller Welt.
M-ejn letzter l-rry"¡, ¡st, daß unsere ganze partei,
unser genzes Volk, eng zuæmmengoschlossen imKampf oin friedlichæ, vereinigrtes, unabhänoiæs.
cromokrailsches, blü hendes Vistnam ertauern-,lnddamit einen würdigen Beitrag zur W€ltrevolut¡on
leisten.
Hanoi, den 10. Mai 1969 Ho chi Minh
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Mehr als 60.000 Stahl- und Bergarbeiter waren
allein in Nordrhein-Westfalen an spontanen
Arbeitsniederlegungen beteiligt. Es war die
größte Streikwelle, die die Bundesrepublik je
erlebt hat. Parallel zu ihr lief eine Flut von
Fehlinformationen und Verdrehungen durch
die bürgerliche Presse.

Was wirklich zuging bei den l2.00OStreikenden
ihres Werkes, hörten wir in einem elan-
Gespräch von Man nesman n-Betrie bsrat
Manfred Baumgardt und den Jugendvertretern
Harald Schartau und Rainer Werners.
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An die Botschaft der Domokratischen
Republik Vietnam in Berlin richtoto
elan folgendes Tolegramm:
,,Teure Genossenl Bitte nehmen Sie die
Bezeugung unserer Trauer um den
Vorlust entgegon, der Sie, lhr Volk und
die gonze um Befreiung ringende Welt-
bewegung gstroffon hat. Ho Chí Minh
wird in der fort¡chrittlichen, gegen
lmperialirmus, für Demokratie und ¡o-
zialen Fortschritt kämpfenden Jugend
unseres Lande¡ unvårgp¡ron bleiben.
elan - Magazin für iunç Lcute"
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elan: In der Presse ist viel gemutmaßt wor-
den, wer die Urheber dieser Streikserie ge-
wesen seien. Konkrete Frage: Wer hat bei
Euch dran gedreht?
Manfred Baumgardt: Ja, bei uns dran ge-
dreht hat keiner. Der Streik ist ganz allein
entstanden aus der Mißstimmung im Be-
trieb. Und niôhts anderes. Da hat also we-
der eine DKP dran gedreht, noch hat die
SPD, wie es jüngst gesagt wurde, daran ge-
dreht. Die Kollegen waîen Eanz einfach mit
ihrer sozialen Situation unzufrieden. Es hat
auch keine äußeren Einflüsse gegeben.
'elan: Wie kam es bei Euch zum Streik?
Manfred Baumgardt: Konkret sah es ei-
gentlich so aus, daß erst Hoesch gestreikt
hat um 30 Pfg., und daß danach in den
einzelnen Betrieben auch die Forderungen
laut wurden, 30 Pfg. mehr zu bekommen,
Es hat sich im Endeffekt gezeigt, daß es im
Prinzip nicht nur um die 30 Pfg. ging, son-
dern es waÍ gaîz einfach die Lohnsitua-
tion, und überhaupt die Situation, die wir
schon seit einigen Jahren haben. Dazu
kommt die lange Latfzeit des vorherigen
Tarifvertrages von l8 Monaten, dazu
kommt, daß auch zunächst mal die Lohn-
leitlinien aufgestellt wurden, die dann bei-
spielsweise in der ersten Hälfte von 1969
absolut nicht mehr zutrafen. Es hat in der
ersten Hälfte von 1969 eine enorme Ge-
winnexplosion gegeben, wo also praktisch
r¡.tr 2 Vo Lohn herauskamen. Dazu kommt
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natürlich der enorme Gewinn der Unter-
nehmer, der praktisch spürbar wurde. Mehr.
Leistung wurde mit weniger Leuten er-
bracht. Darin liegt meiner Meinung nach
die Ursache. Die Kollegen waren ganz ein-
fach unzufrieden, sie haben die verstärkte
Ausbeutung in den Betrieben deutlich mit-
erlebt, haben auch miterlebt, wie.weit die
Gewinnexplosion ging.
elan: Wurde der Betriebsrat auch während
des Streiks als Interessenvertretung aner-
kannt?
Harald Schartau: Während des Streiks
orientierten sich die Arbeiter an den Be-
triebsräten. Wenn eine wichtige Frage da
war, hieß es: ,,Da vorn steht ein Betriebs-
rat, fragen wir den mal,"Sprecher der Be-
legschaft war immer der Betriebsrat. Er
wurde von der Belegschaft beauftragt, die
Verhandlungen mit der Werksleitung zu
fìihren. Von daher hat der Betriebsrat mit-
geholfen, die gesamte Organisation zu tra-
gen. Er hat also innerhalb seiner gesetzli-
chen Möglichkeiten gearbeitet. Die Jugend-
vertretung hat ihre eigene Arbeit getan. Die
Lehrlinge kamen auch an und sagten: Wa-
rum dürfen wir nicht mitstreiken, wi¡ wol-
len auch mitstreiken.
elan: Bei den Lehrlingen bestand also die
Bereitschaf{ mitzustreiken, wenn sie die
Möglichkeit gehabt hätten?
Rainer Werners: Wir haben eine Lehrwerk-
statt. Und da wurde natürlich nicht ge-

Streikende Mannesmann-Arbeiter in Duisburg

streikt. In den Betrieben, z.B. in der
Hauptwerkstatt, da ist der größte Teil der
Lehrlinge, ist ein Ausbilder, und der hat
ihnen fÌir diese Zeit Arbeit gegeben. . . . Es
war nur so eine Art von Beschäftigungs-
therapie. Es haben sich auch Lehrlinge dar-
über uqterhalten. Die meisten sagten, es
ist schon richtig, die sollen mehr Geld krie-
gen. Schließlich bekommen ja auch Lehr-
linge die erreichten ll 7o.
Harald Schartau: Die Lehrlinge wurden ei-
gentlich ziemlich immun gehalten. Die ka-
men eigentlich nur in Kontakt mit den
Streikenden, wenn sie mittags zum Essen
gingen, und abends, wenn sie nach Hause
wollten und nicht durchs Tor kamen.
elan: Hat es irgendwelche Störaktionen
während des Streiks gegeben?
Manfred Baumgardt: Die Disziptin und Or-
ganisation der Streikenden war tadellos.
Die Anweisungen des Betriebsrates wurden
voll erfüllt, Es hat einmal die Forderung
gegeben nach einer Notbelegschaft, und
meiner Meinung nach ist das durchaus rich-tig, denn wir sind ja nicht daran interes-
siert, ganze Werksteile kaputtgehen zu las-
sen. Es wurde versucht, die Angeste[ten im
Betrieb zu halten, nach halb ftinf. Das hat
seinen Grund. Die I 7 7o, die jetzt gegeben
werden, bekommen auch die Angestellten.
Die Streikenden waren der Meinung, wenn
die Angestellten von sich aus nicht bereit
sind, Solidarität zu üben, müssen wir sie
dazu zwingen. Das hat dann eine Diskus-
sion gegeben, und im Endeffekt ist man
übereingekommen, daß man in Zukunft die
ewig Gehorsamen unter den Angestellten
rausgehen lassen soll. Und die Leute waren
dann insgesamt der Meinung, daß man Leu-
te, die keine Solidarität üben wollen, eben
gehen lassen soll. Das wären keine Leute,
auf die man sich verlassen kann.
elan: Wurden die Streiks von den Kollegenfür gerechtfertigt gehalten, obwohl sienicht von der Gewerkschaft ausgerufen
wurden?
Manfred Baumgardt: Ja, einen Tag später
war eine Tagung des DGB, und ich habe da
ganz bewußt mit Kollegen gesprochen, die
auch in den Betrieben arbeiten, und die
waren alle der Meinung, daß der Streik ge-
rechtfertigt ist und daß sie auch streiken
würden. Es hat also keine Stimme gegeben,
die gesagt hätte, na ja, es nützt sowieso
nichts. Bloß, es hat bei d,er ganzen Diskus-
sion eine Gefahr gegeben. Es gibt da eine
ganze Menge Artikel in den verschieden-
sten bürgerlichen Zeitungen, die gesagt ha-

So begann es: Hoesch-Hüttenwerker demon-
strieren vor der Hauptverwaltung des Werkes
in Dortmund mit einer aufgehängten Puppe,
d¡e den Vorstandsvorsitzenden der Hoesch
AG, Harders, darstellt.

ben, die Gewerkschaft ist an und für sich
überflüssig. Einmal, weil die Leute selbst
ihre Forderung voll erfüllt bekommen ha-
ben. Zum anderen wird darauf hingewie-
sen, daß die Streiks gerade in den Betrie-
ben gelaufen sind, die die qualifizierte Mit-
bestimmung schon haben - die Montanbe-
triebe. Und die Gefahr haben wir gesehen,
und da hat man auch ziemlich heftig darü-
ber diskutiert. Aber im Prinzip waren die
Leute alle der Meinung, daß die Streiks ge-
rechtfertigt sind, und daß also Streiks, und
das kam besonders heraus, nur dazu dienen
können, hinterher die gewerkschaftlichen
Forderungen zu unterstützen.
Wenn es auch nicht offiziell passieren
kann, eben aufgrund der Friedenspflicht
der Gewerkschaft, so kann man aber auf
die 14 %, die die IGM forderte, und die
grreichten ll % hinweisen.
Rainer Werners: Ich wa¡ selbst dabei, als
mehrere Arbeiter darüber diskutiert haben,
daß sie jetzt unbedingt eine Lohnerhöhung
haben müßten, denn im November würden
sowieso die Preise erhöht. Es wären vor
kurzem erst die Preise erhöht worden, und
die Frauen kämen dann kaum noch mit
dem Haushaltsgeld aus. Die Sache mit den
Preissteigerungen war da auch mit in der
Diskussion.
elan: Wie stand die Bevölkerung bei Euch
zu den Streiks?
Harald Schartau: Ich kann aus meiner
nâchsten Umgebung sagen, daß gesagt wur-
de, es war richtig zu streiken. Es kam auch
das Argument, die da oben schöpfen im-
mer den Rahm ab, und die Arbeiter wer-
den dann abgespeist mit ein paar Prozen-
ten. Die Aktionäre streichen dicke Dividen-
den in die Tasche, und die Arbeiter müssen
sich mit der dünnen Lohntüte zufriedenge-
ben. Die Bevölkerung hat den Streik auf
jeden Fall bejaht.
elan: Haben die Streiks den Gewerkschaf-
ten geschadet?
Manfred Baumgardt: Gerade bei uns war in
der Vergangenheit immer ein wesentliches
Argument der Gewerkschaft: Wir können
uns keinen Streik erlauben, weil wir nicht
wissen, ob die Kollegen hinter uns stehen
und streiken werden. Das ist meiner Me!
nung nach jetzt endgültig vom Tisch. Denn
d.ie Bewegung, die sich dagezeigt hat, wird
sich immer wieder und in noch größerem
Maße auslösen lassen, wenn die Gewerk-
schaften zum Streik aufrufen. Der Streikstärkt auf jeden Fall die Gewerkschaft.
Lohnerhöhungen und überhaupt Forderun-

gen der IGM von 14 % hat es in der Ver-
gangenheit nicht gegeben. Ein Beispiel da-
zu: In der Vertreterversammlung in Duis-
burg der IGM ist die Forderung vor dem
Streik gewesen, nicht unter 12 % zu ver-
handeln. Also mit 12 % Yerhandlungsstand
sollte man in die Verhandlung gehen. Und
ich meine, von daher gesehen ist die Forde-
rung der IGM nach 14 Vo ei¡ enormer Er-
folg. Ich stelle mir die Frage, ob nicht
mehr drin gewesen ist. Ich werte das ganze
aber als Erfolg, daß eben durch die Streiks
14 Vo gefordert sind und immerhin mit 1 I
% abgeschlossen wurde. ll % hat es in der
Vergangenheit bisher nicht gegeben.
elan: Wie schätzt lhr das ein: Ging es beim
Streik im Bewußtsein der Arbeiter lediglich
darum, bestehende Ungleichheiten in der
Bezahlung zwischen den einzelnen Bran-
chen auszugleichen oder fühlen sich die Be-
troffenen auch durch die Unternehmer aus-
gebeutet?
Manfred Baumgardt: Ich glaube schon, daß
die Leute der Meinung sind, daß sie ausge-
beutet werden. Bloß die Dinge, an denen
sie sich orientieren, um das nachzuweisen,
sind nicht die riesigen Gewinnexplosionen.
Wenn man mit Zahlen herumschmeißt, da-
für haben sie gar kein Gefühl. Ausgebeutet
fïihlen sie sich, ausgehend von der Krise,
die wir hatten, von der Streichung der so'
zialen Leistungen und dem Einsatz des Gel-
des für größere Investitionen. Davon also,

daß die Arbeitsleistung pro Kopf ganz
mächtig angezogen hat, daß sie für ihr Geld
oder für das, was sie verdienen, bedeutend
mehr machen müssen als früher. Das spüren
sie, das merken sie. Es ist auch deutlich zu
merken, daß sie für ihr Geld immer noch
nicht mehr kaufen können als früher. Daß
sie also trotz Lohnkämpfen und Lohnstei-
gerungen sich immer noch nicht das kaufen
und erreichen können, was sie sich eigent-
lich vorgestellt haben. Wenn man jetzt 11
% hört, ist das eine ganze Menge. Bloß
wenn man sich dann vorstellt, daß ab No,
vember die Preiserhöhungen und Preisstei-
gerungen kommen, dann ist das schon gar
nicht mehr so viel.
Das ist die eine Seite. Und die andere Seite
ist, daß im Betrieb die Arbeitsleistungüber-
all enorm gestiegen ist. Daß die sozialen
Leistungen in der Vergangenheit abgebaut
wurden und jetzt an sozialen Leistungen
nichts mehr hinzugekommen ist. Die Kolle-
gen fühlen sich tatsächlich unterdrückt und
eben auch übervorteilt.
elan: Sicher kann die Veröffentlichung die-
ses Gesprächs helfen, Unklarheiten und
Verdrehungen zu beseitigen, die von Regie-
rung, Unternehmern und bürgerlicher Pres-
se bewußt verbreitet wurden. In diesem
Sinne möchten wir Euch zu Eurem er-
kämpften Sieg beglückwünschen und ein
herzliches Dankeschön für dieses Gespräch
sagen.
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Die schönsten Gesetze nutzen nicht,
wenn sie nur auf dem Papier existieren.
Deshalb haben wir in der DDR nicht nur
neue demokratische Wege zur Schaf-
fung neuer Gesetze gefunden, sondern
auch ein System von Maßnahmen ein-
gerichtet, um aus Gesetzestexten Wirk-
lichkeit werden zu lassen. Praktisch
sind alle, die als lnitiatoren oder kriti-
sche Gutachter am Entstehen eines Ge-
setzes mitwirken, zugleich dessen Kon-
trolleure. So hat zum Beispiel dèr Ju-
gendausschuß der Volkskammer im Ja-
nuar und im Juni 1969 Kontrollen zu
den Berufsausbildungsgrundsätzen
durchgeführt und staatliche Maßnah-
men zu deren weiteren Durchsetzung
veranlaßt. Aber auch in der breiten öf-
fentlichkeit sind die neuen Grundsätze
weiter im Gespräch geblieben. So hat
die FDJ im April 1969 eine Konferenz
der besten Lehrlinge der DDR durchge-
führt, an der 650 Lehrlinge und 350 Gä-
ste - Ausbilder, Lehrer, Werkdirekto-
ren, Staatssekretäre, Minister - teil-
nahmen. Der Konferenz war ein Wett-
bewerb um die 650 Lehrlingsmandate
vorausgegangen. Dabei hatten solche
Lehrlinge die größten Chancen, als De-
legierte gewählt zu werden, die selbst
gute Leistungen zeigten und deren Kol-
lektive bei der Verbesserung der Be-
rufsausbildung eigene schöpferische
Leistungen zeigten.
Die Konferenz konnte¡ zehn Monate
nachdem die Volkskammer die Berufs-
ausbildungsgrundsätze beschlossen
hatte, bereits eine erste Bilanz ziehen.
Dabei standen solche Maßnahmen wie
die Einführung neue!" Grundlagenfä-
cher, die Herausbildung von Grundbe-
rufen und die Ausarbeitung neuer Be-

rufsbilder im Mittelpunkt des lnteres-
ses.
ln der Berufsausbildung der DDR wer-
den schrittweise neue Unterrichtsfä-
cher eingeführt, um die naturwissen-
schaftlich-technischen Kenntnisse zu
vermehren, die in der wissenschaftlich-
technischen Revolution für den künfti-
gen Facharbeiter von entscheidender
Bedeutung sind. Es handelt sich um
Fächer wie ,,Grundlagen der Datenver-
arbeitung",,,Grundlagen der Elektro-
nik" u. a. Bereits vor Beginn des Lehr-
jahres 1969/70 sind vier neue Grund-.
lagenfächer an 200 Ausbildungsstätten
erprobt worden
Diese neuen Grundlagenfächer sind
nicht einfach durch eine staatliche
Weisung einzuführen. Da sich durch
diese Fächer die bisherige Ausbil-
dungszeit nicht verlängern darf, müs-
sen an den Ausbildungsstätten eine
ganze Reihe Vorbedingungen gegeben
sein:r Die höheren Vorkenntnisse der Ab-
gänger der Oberschulen müssen in den
Ausbi ldungsstätten berücksichtigt wer-
den.r Die Ausbildung muß sich auf die fÜr
den Beruf tatsächlich erforderlichen
Kenntnisse konzentrieren, Überholte
Leh rstoffe müssen beseitigt werden.
¡ Der berufstheoretische und der be-
rufspraktische Unterricht müssen durch
modernste Methoden der Stoffvermitt-
lung intensiviert werden.

160 herkömmliche Berufe
stecken in 26 Grundberulen

ln den nächsten Jahren soll in der DDR
ein neuer Typ der Ausbildungsberufe,

der Grundberuf, zu einer dominieren-
den Stellung gelangen. Bis '1971 wer-
den 26 solcher Grundberufe geschaf-
fen, in die 160 herkömmliche Ausbil-
dungsberufe integriert sind. ln den
Grundberufen werden die wissen-
schaftlich-technischen, produ ktionsor-
ganisatorischen und ökonomischen
Grundlagen verwandter Produktions-
und Arbeitsprozesse verm¡ttelt. Neben
einem breiten Grundwissen soll der
Lehrling bereits während der Berufs-
ausbildung mindestens eine berufliche
Spezialisierung, die den Bedingungen
seines Betriebes entspricht, erhalten.
Eine Reihe von Grundberufen sind be-
reits entwickelt: Facharbeiter für Daten-
verarbeitu ng, Zerspan ungsf acharbei-
ter, Facharbeiter für Agrotechnik u. a.
lm Zeitraum 1971 bis 1975 soll dann
die Mehrheit der Lehrlinge in einem
Grundberuf ausgebildet werden.
Herkömmliche Ausbildungsberufe be-
halten jetzt und sicher auch später wei-
ter große wirtschaftliche Bedeutung.
Für sie ist jedoch die Ausarbeitung
neuer, moderner Berufsbilder nötig, d.
jr., die Ausbildungsunterlagen für diese.
Berufe sind dem Fortschritt von Wis-
senschaft und Technik entsprechend zu
überarbeiten und zu präzisieren. BiJ
zum Beginn des Lehrjahres 1970/71
werden fü r 389 Ausbildungsberufe neue
Lehrpläne vorliegen.
Zu all diesen Vorhaben hat die Kon-
ferenz der besten Lehrlinge der DDR
im April 1969 Stellung genommen, sich
begeistert für die neuen Vorhaben aus-
gesprochen und Kritik an einer Reihe
von Mängeln bei der Durchsetzung der
Grundsätze für die Berufsausbildung
geübt.
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Is
,BOSS',

watching
you
Das rassistisdte
Regime Südafúkas
auf dem
Weg zum Fasc/rismus

Von
Tennyson Makiwane")

ter und die unmenschlichen
Bedingungen in Südafrikas Ge-
fãngnissen âns Tageslicht.
Schließlich wurde eine neue
Spezialabteilung der Geheim-
polizei, das Amt für Staâtssi-
cherheit {BOSS - Bureau of
State Security), errichtet.
Diese neuen repressiven Maß-
nahmen entla¡ven das ,,fried-liche" Gesicht der ,,Gute-Nach-
barschafts"-Politik des Vorster-
Regimes gegenüber den unab-
hängigen afrikanischen Staaten
als eine Lüge. Die reaktionäre
Presse hat viel Aufhebens um
diese Politik Sädafrikas ge-
macht und versucht, die Apart-
heid mit einem menschlichen
Gesicht darzustellen.Oft wird der südafrikanische
Ministerpräsident Vorster von
diesen Zeitungen im Golf-Dreß
abgebildet, um den Eindnrck
zu erwecken, er sei ein guter
Sportskamerad. Aber es isr cler-
selbe Vorster, der im Kriege
offen die Nâzis unterstützte.
Das BOSS wird von einem an-
deren Nazi-Freund, General
van den Bergh, geleitet, der,genau wie Vorster, während
des Zweiten Weltkrieges we-
gen seiner subversiven pro-nâ-
zistischen Tãtigkeit inhaftiert
wâf.
Es besteht der begründete Ver-
dacht, daß das BOSS Verbre-
çhen begeht. Die Regierunghat außergewöhnliche Schrittè
unternommen. um eine voll-
ständige Geheimhaltung der
Tätigkeit des BOSS zu sichern.
Nach den Bestimmurrgen einerim fuli veral.schiedeten Geset-
zesänderung sind Veröffentli-
chungen, Mitteilungen un<l
Diskussionen über alles, was
das BOSS und das Verhältnis
zwischen irgendwelchen Perso-
nen und dem BOSS betrifft,
verboten.
Paragraph r9 desselben Geset-
zes vertügt das Verbot von Be-
weismitteln und Aussagen vor
Gericht, wenn dafür eine vom
Ministerpräsidenten oder einer
bevollmächtigten Person unter-
zeichnete Urkunde vorllegt. Es
gentigt die Begründung der Re-
gierung, die Interessen des
Stââtes oder die õffentliche Si-
cherheit seien gefãhrdet.
Dieser Paragraph ist eine Ein-
mischung in die Tätigkeit der
Gerichte, deren Einfluß durch
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Nur für Weiße bestimmt ist diese Bank in einer Straße von Durban.
{l ¡: ¡:

In den vergangenen Monatenhat es in südafrika folgen-
schwere Ereignisse gegeben. Dag
rassistische Regime hat das
Land in einen Polizeistâât ver-
wandelt. Das Parlarnent, dasnur Weißen vorbehalten ist,
ve¡abschiedete im Juli neue,
tlie Opposition diskriminieren-
de Gesetze. Die Massenverhaf-
tungen dauern an. In den letz-
ten fünf Monâten wurden min-
destens fünfzig Menschen von
der Geheimpolizei eingesperrt,
ohne daß ih¡e Verwandten und
Rechtsanwâlte davon benach-
richtigt worden wãren. Die Ver-
haftungen wurden auf Grund
des sogenânnten Terroristen-
Gesetzes und des r8o-Tage-
Haft-Gesetzes vorgenommen.
Diese Gesetze erlauben dem
Regime, Menschen ohne Ge-
richtsverf ahren einzusperren.
Ein erschreckender Aspekt der
gegenwârtigen Situation ist der
mysteriöse Tod von vier poli
tisdren Gefangenen während
der Haft. Hier kamen die Fol-

*)Tennyson Makiwane ist stell-
vertretender Direktor für Aus-
wärtige Angelegenheiten des
Afrikanischeri Nãtionalen Kon-
gresses {ANCI. Der ANC ist
eine Organisation der Befrei-
ungsbewegung der afrikani-
sen Bevölkerung.
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F_il^,Ylnn der Geheimpol¡zei fotografiert Demonstranten. Sie pro_testleren gegen ein Gesetz, nach dem sich keine Rasse in Ange_legenheiten einer anderen Rasse einmischen darf. Dieses Gesétzrichtet sich gegen die Farbigen, die mit diesem Gesetz vom gesam_ten politischen Leben ausgeschlossen werden, das die Weißenbestimmen. Die Demonstrañten sind Studenten, Vertreter der Kir_chen, Mitglieder der fortschritflichen und libeialen parteien undFrauen von der ,,Schwarzen Schärpe,,, die eine schwarze Scnaipetragen, um ihre Trauer über den Verlust der Bürgerrechte zu be_kunden.
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faschistische Gesetze ohnehin
beschränkt ist. Diese Gesetze
nehmen politischen Häftlingen
jeden Sdrutz durdr die Gerich-
te.
Die Entwidclung des Apart-
heid-Regimes zum Faschismus
ist eine lange und sdrmutzige
Geschic-hte.

fede Opposition, die ernsthaft
gegen Apartheid und Rassis-
mus kämpft, wird unterdrücikt.
Afrikanische Befreiungsorgani-
sâtionen, wie de¡ Afrikanisctre
National-Kongreß, wurden 196o
verboten. Afrikaniscihe und an-
dere demokratischen Führer
wu¡den unter Hausårrest ge-
stellt, andere von ihren Stel-
lungen abgesetzt.., Viele, sehr
viele, darunter einige de¡ be-
sten Söhne Atrikas wie Nelson
Mandela, Walter Sisulu, Ah-
med Kathadra und Brahm Fi-
sc-her, wurden lebenslânglide
ins Gefängnis geworfen.
Südafrika wurde zu einem Pa-
radies fü¡ faschistische Elemen-
te. Gut bekannte Mörder und
Söldner wie
go-"Müller

Ian Smith bei der Unterdrük-
kung der afrikaniscåen Frei-
heitsbewegung zu unterstützen.
Auch in Mozambique tauc-hten
südafrikanische Truppen auf,die mit den portugiesischenr
Fasdristentruppen gegen die af-
rikanischen Freiheitskämpfer
vorgehen.
Das südafrikanische Regime
stützt sidl aui eine starke Ar-
mee. Heute betrâgt der "Ver-
teidigungs"-Haushalt des Regi-
mes r,6 Milliarden DM im
fahr. Die Polizeikräfte wurden
verstärkt und unter militäri-
sches Kommando gestellt. Wei-
ße Schüler und Frãuen werden
mititärisch ausgebildet. Zum
ersten Mal in der südafrikani-
schen Geschichte wurde die all-
gemeine Wehrpflicht iür Weiße
eingeführt, um roo ooo Mann
zu mobilisieren.
Der Kauf von Langstrecken-
bombern und Raketen zeigt
ebenso wie die Entwicklung
der Kernforschung die agres-
siven Absichten des Rassisten-
regimes gegenüber solchen af-
rikanischen Staaten, die die Be-
freiungsbewegung untetstützen.
Die politischen, wirtschâftlichen
und militärischen Pläne Süd-
atrikas werden von den Füh-
rungsmächten des Westens,
Groß-Britannien, USA, West-
deutschland, Frankreich und
ande¡en NATO-Staaten, unter-
stützt.
Frankreich ist Südafrikas
Hauptlieferant für Wâffen und
Hubschraube¡. Die westdeut-
sche Führung spielt eine wach-
sende Rolle in diesem mon-
strösen militärischen Apparat.
Seit Oktober Ietzten Jahres ha-
ben Vorster und seine Gefolg-
schaft zoo Mio. DM von Bonn
erhalten, speziell für die Her-
stellung von militärischen Aus-
rüstungen. Atomproiekte wur-
den von Südafrika mit west-
deutscher Unterstützung in An-griff genommen.
Die imperialistischen Regierun-
gen des Westens betrachten

Slidafrikaner demonstrieren gegen Gesetze, die es dem Rassisten-
regime erlauben, unliebsame Personen ohne ein Gerichtsverfah-
ren zu inhaftieren. Der Rechtsanwalt Albie Sachs wurde auf Grund
eines solchen Gesetzes ftlr g0 Tage inhaftiert. Auf dem lnternatio-nalen Kongreß der Amnesty lnternational in Stockholm 196g be-
richtete_er: ,,Am neunzigsten Tag meiner Haft riegelte ein polizist
meine Zelle auf, zeigte mir den Freilassungsbefèhl, führte mich
zum Ausgang des Gebäudes und sagte mir, ich könne nach Hausegehen. lch wurde vor lauter Freude fast ohnmächtig; bevor ichjedoch ein Telefon erreichen konnte, kam ein Offizierìuf mich zu
und verhaftete mich für weitere neunzig Tage. lch wurde in meine
Zelle.zurückgebracht, und wieder begann ich, die Tage abzustrei-
chen."

,,Kon-
IJnte¡-

schlupf in Südafrika.
Nachdem das Apartheid-Regi-
me als brutaler Unterdrücker
und Ausbeuter der afrikani-
schen und nicht-weißen Bevöl-
kerung auftrat, hat es sich auch
zum Gendarmen in A,frika ge-
macht.
Das südafrikanische Regime
forderte die Vereinten Natio-
nen heraus, als es das unter
internationaler Verwaltung ste-
hende Gebiet Südwestafrikas
annektierte. Mit politischen
und wirtschaf tlichen Druckmit-
teln hat Südafrika die neuen
unabhängigen Staaten Lesotho,
Botswana und Swaziland zu
Satelfiten degradiert.
Das südafrikanische Regime
hat die Boykott-Kampagne der
UNO gegen das Rebellen-Re-
gime Ian Smiths in Rhodesien
behindert. Südafrika sandte
Truppen nach Rhodesien, um

Siegfried
fanden

Zum Zeichen der Trauer um die Opfer des Protests gegen die
Rassengesetze verbrennen südafrikanische Farbige ihre Pässe.
Durch das Paßgesetz wird jeder Afrikaner verpflichtet, einen Paß
bei sich zu tragen und sich nur in ganz bestimmten Gebieten aufzu-
halten. Allein im Jahre '1967 wurden eine halbe Million Afrikaner
wegen Verstoßes gegen dieses Gesetz verfolgt. Der Präsident des
Panafrikanischen Kongresses, Mangaliso Robert Sobukwe, rief im
März 1960 alle Afrikaner auf, ihre Pässe zu Hause zu lassen und
sich friedlich auf den Polizeiwachen zur Verhaftung einzufinden.
Viele folgten diesem Aufruf. Sie wurden von der Polizei beschos-
sen. Dabei kamen 67 Menschen ums Leben. Viele wurden ver-
haftet, auch Sobukwe. Auf Grund eines Gesetzes, das den Justiz-
min¡ster befugt, Personen, die bere¡ts wegen politischer Verge-
hen überführt sind, weiter in Haft zu behalten, sitzt Sobukwe noch
heute, nach neun Jahren, im Gefängnis.

Südafrika als ihr Schatzkäst-
chen. Groß-Britannien inve-
stierte Werte von ro Milliarden
DM, die USA mehr als 2,4
Milliarden. Der Pfahl westdeut-
scher Investitionen und ande-
rer wirtschaftlicher Verpflich-
tungen ist tief ins Fleisch Süd-
afrikas eingedrungen.Auf der anderen Seite sinddie afrikanischen -. Menschen,
denen es in fünfzig JaFren
friedlichen politischen Kamifes
nicht gelungen ist, ihre Frei-
heit zu erkämnfen, entschlos-
sen, zu den Waffen zu grei-

fen. Die ersten Schûsse in die-
sem revolutionären Kampf sind
bereits gefallen.Die afrikanischen Menschen
machen sich keine Illusionen
über die ernste Nâtrìr der Kri-
se, die sich ietzt in Südafrika
entfâltet. Wir sind überzeugt,
daß unsere entscheidenden Er-
{olge mit der lJnterstützung al-ler {ortschrittlichen und anti-
faschistischen Kräfte in aller
Welt die Koalition der Rassi-
sten uncl Imperitlisten in un-
serer Heimat zerschlagen wer-den. I

deren NPD-Komplizen hielten
sich zu cliesel Zeit im P¡rkho-tel auf, urn clie Lage zu son-
diercn. Miilrisch schlichcn sieum zr.3o Uhr tlrrrch cincn
Hinterausg:ur.q aus clem Hotel,um sich in Fischers Wohnnt-rg:ruf clem Weinbcrg zu begc-bcn. Dic NPD-Spitze wr¡rdcvon jungcn Dcmol<rnten ent-tlcckt. Rrrncl r so von ihncrr
folgten der Clrqrpc, ricfen Lo-
sluìgen gegen clie NPD uncl
versuchten, Thadclen zur Rede
zu stellen. Die ,,Hessische AÌl-gemeine" dazu spiiter: ,,Eskommt zu keinerlei Zwischen-
f¿il1er.r. "Vol cleru H¿rnse Fischers ¿tm
Wci[berg Nr. 35 niihcrt sich
von hinten ein Mcrcedes clcr
Dctrrolìstrantcn-Grr.r1.rpc. I(ciuct
bemcrkt clcn M¿nn im .graucn
Anzu.q, clel sicl'r nuir zlvischcn
die ins H¿nrs cintre tcnrlcn
NÌD-Lcutc uncl dic ersten Dc-
moDStr¿Ù1tcrì schiebt.
I)cr M¿rnn hat eir-rc Pistole in
rler Hand. Er mit:,,Polizci!
M¿rc'hel Sie tlcn Weg ftei!"
Nachclem einer cler jr.rr-rgen Dc-
rnonstr-¿üìten, clcr zz jühli.gc
lJerlrrl Lunkcwitz clcn angeb-
Iichcn I'olizislcrì rìirclì scirrcrn
ì)olizciauswe is Ir':t.qt, ohnc cirrc
Antwort zu crhlltcn, .qeschichttlits ,,Ercignis", clas der Vor-
sitzendc c'lcr nortlhe ssischer-r
Jnn.qen LJnion, I(lnus-Petcr Ar'-
tcì t, spritcr nìs ,,tl:rs tt :rrr ri.gt"
Resultat einer vieltach prak-
tizicrtcn I'olitik, clie in nnver-
:ürtwortli('her Einseiti.qkeit aus-

schlief3lich clcn Retihtsr¡clik¿r-
lismus bekümpft", bezeichnct:
l)er M¿urn schießt in dic Luft
unfl gibt zwci wcitcrc Schüssc
¿mf Lunkcwitz und Michae'l
Hokc {rql lb, clie im rcchten
bzw. linken Oberarrn gc'trof-
fcn zu Boclcn sackelr. Sie blu-
ten stârk.
In dem all.geneiner"r Dr¡rchein-
ltncler, clas nrìn clìtsteht, ver-
schwindet clel Merce cles. Der
Schützc fltichtet n:rch Augen-
zcugcnbcritfitcn in rl¿rs Hlrus
tlcs Hc'r'm Fischcr, tl¿rs str¡te-
gisch gut gclcgcrr ist, nrit ci-
nem .qrolìen G¿lttcn cl¿rhinter.
Lunkewitz untl Hol<c rvertlcn
ins KranÌsenheus gebret'ht. l)ie
Polizei triitt ein. Sie ist r:rtlos,
tlcrn Fischcr ì:ifìt tìic l)oli:istcrr
rricht ein. Er bcruft sich ruf
seine Immunit:it ¿lls Lantltags-
;tbgeo[tlrrctcr'. Nit(lì cl wit cilìcr
Stuntlc vcrl¿ilit Thecklclt ulttcl
Polizeischutz clal¡ I{aus, ulrl
I(lsscl zu verl¿rsscn. Erst jetzt
ist Fischer .qroßzügig bereit,
clie Polizci zn einer Durch-
suchnn.q einznlassen. Sic fin-
clet nichts. Der Schützc ist über
alle ßerge.
W¡s il'u Clrntiric-Slrill scincll
volliufigen Höhcpunkt frnd,
wuldc in Krrsscl esl<¡licrt. Es
wurde geschosscn. Wic lr¡t-h
tlcm Dutst-hlcc-Attcntrrt licfìcn
tlic Krokorlilstr¿irrcn nit'ht l¡n-
ge ltuf sich wrrtcn. Ein Sprc-
chcr dcl CDU in ßonlt s1rr'¡c'h
vorr ciner',,Vclwilrlclurrg tlt's
W¡ñll<nrnl.fcs" t{rrrclr .,l¡tlikrr-lc Kliiftc"". Dic FAZ fra¡1te

Mord-
versuch in
Kassel
Die Saat der
rcaktioniirøn Hetze
ging auf

Von Ulrich Sander
InKassel hâtte die NPD eineihrer schwersten Niederlagen
einzustecken. Die neuen Nazis
reagierten darauf wie toilwü-
tig. Mit Mordversuch.Anfang September kündigte
Thaddens Partei eine Kundge-
bung an, die man in der K¿s-
seler Stadthalle arn r6. Sep-
tember clurchzuführcn gedach-
te. Der DGB beschloß, auf die-
se Provokation mit einer Ge-
gendkundgebung vor der Stadt-
halle zu ântwotten. Das erste
k. o. {ür die llraunen.
Daraufhin verhandelte der
NPD-Kreisvorsitzencle Werner
Fischer am r:. September ruitder Kasseler Polizei. Fischer,
der auch im hessischeu Laucl-
tag clic braunen Manuen an-
führt, zum Polizeiprãsidenten:
Wenn der DGB seine Kundge-
bung vor der Stadthalle durðh-
führe, werde es zu Gewaltätig-
Ì<citen gegen die Gewerkschef-
ter kommen. Der Polizeipräsi-
dent erteilte auf clie unverhüll-
te Drohung cler Faschisten die
einzig richtige Antwort: Er ver-
bot die NPD-Kundgebung. Das
zweite k.. o.
Der DGB blieb bei seiner Ab-sicht, eine antifaschistische
Kundgebung zu veranstalten.
Dicse sollte jetzt niclrt vot cler'
St¡dthalle, soudern in dcl Aul¡tler Heinrich-schiitz-schule
s.flttfindeu. Dort spr:tch sich cler
hessischc DGß-Vorsitzcnde undLandtagsabgeordnete philipp

Pless für clas Verbot der NPD
¿us. Die Wieclerlierstelh"urg der
alten Besitz- ur-rd Machtveih¿ilt-
nisse in cler Bundesrepublik,
eine in wenigen Hünden zn-
sarnmcngeballte Wirtsclìâfts-
uncl politische Macht, h¿itten
der NPD geholfen. Pless rief
alle Gewerkschafter zLttrr
Kamp{ gegen die NPD auf.
,,Der Feind steht rechts!"
Wührend uncl nach der Rede
von Pless versammelten sich
vor der Stadthalle 4 ooo Men-
schen, die die NPD ¿ufforder-
ten/ ¿rus Kassel zu verschwin-
den. Eine in dlei Bussen rnit-
geführ te Sc'hliigergarcle cler
NPD, die sich in cler nahen
Gießber.r¡straßc bereitgehalten
hatte, velließ dic Stadi, ohne
zunl Einsatz gekornmen zLt
sein. k. o. Nr. clrei.
Thadclen, Fisc'hcl uncl die arr-

Rolf Priemer bei den beiden Verletzten, dem AUSS-Mitglied Bernd Lunkewitz und dem Theologiestu-denten M¡chael Hoke.7
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llPD-llachwuGhs
aus der Bundeswehr
Von Bernd Lauscher
Unter den Jugendorganisationen der politischen
paftêien in der Bundesrepublik nehmen die
,,Jungen Nat¡onaldemokraten" (JNl in ieder
Hinsicht eine Sonderstellung ein. Sie sind ein
Muster an Gehorsam und Disziplin. Und das
haben sie beim Kommiß gelernt, Die Jungen
Nationaldemokraten rekrutieren sich zumindest
zu zwei Dritteln aus der Bundeswehr. Beim
,,staptspol¡t¡schen Unterr¡cht" in der Bundeswehr
sorgen Unteroffiziere, Feldwebel und Offi-
ziere, die zu einem beträchtlichen Teil der NPD
zuneigen - wenn sie Soldaten auf Zeit sind -,
schon dafür, die ,,zackigsten Kerle" für Thaddens
neofaschistisches,,Ordnungsdenken" zu gewin-
nen.

Adolf von Thadden äußerte unlängÊr gegenüber
einem ãmerikan¡schen Ze¡tungwerleger, der sich
über den Standort der NPD orientieren wollte.
die NPD werde noch unter Beweis stellen, daß
und warum sie eine Partei m¡t großer Zukunft sei.
Sie ziehe gerade diejenigen junçn Leute an, die
ln¡tiat¡ve und Organisationstalent mit Durch-
setzungskraft und ,,einer festen unbeirrten inne-
ren Haltung" verbänden.
Als Beispiel nannte er unter anderem den
Europameister der Amateurboxer Günter Meier,
der als Feldwebel (Soldat auf Zeit) bei der
Bundeswehr dient. Und zwar bei den Fallschirm-
jägern. ,,Sein Name auf Tagungen unserer Partei-
jugend ist immer eine besondere Attraktion. Wie
im Leistungssport ¡st be¡ uns Disziplin Grundlage
des Erfolges,"

,,Die rechte Wehrgesinnung auch im Alltag
pflegen"

Die NPD knüpft bei ihrer Jugend genau dort an,
wo auch die ,,Traditionalisten" in der Bundes-
wehr begannen, die Baudissinschen Gedanken
von ,,lnnerer Führung" umzukrempeln. Hier wird
ein neuer nationalistischer Fanatismus e¡ngeübt
unter ständ¡ger Verweisung darauf. daß man die
gleichen antikommunistischen, antigewerkschaft-
lichen, autoritären Vorstellungen .,verteidige"

w¡e auch die Bundeswehr. Das ,.lhr seid der
Staat", womit die NpD bei den Soldaten auf Zeitund den aktiven Offizieren der Bundeswehr so
erfolgreich um M¡tgl¡eder warb, wird. auch der
Jugend,,wehrkraftfördernd" eingehämmert. Die
,,rechte Wehrgesinnung" können d¡e entlassenen
Reservisten dann im Alltag in den Ortsgruppen
der NPD als Junge Nationaldemokraten weiter
,,pflegen".
Die Tagungen der Landesverbände der Jungen
Nationaldemokraten, die in den letzten Monaten
stattfanden, gaben ein deutliches Bild von dieser
Entwicklung. Die Landesjugendkonferenz der
JN-Bayern in München hatte sich dabei, um enge
Tuchfühlung zur CSU und zu Franz Joúf Strauß
bemüht, den Atomwaffensperrvertrag zur Haupt-
zielscheibe auserkoren.
Karl Ludwig Bayer vom Vorstand der bayrischenNPD nannte beim NpD-Jugendkongreß in
München den Atomwaffensperrvertrag ein lnstru_
ment, das ,,die Bundesrepublik für immer zum
atomaren Habenichts machen soll.,, Für jeden
Deutschen, der ,,noch einen Funken nat¡onaler
Selbstachtung" besitze, sei darum diese ,,endgült¡-ge Herabstufung unseres Vaterlandes zu einem
Staat dritter Güte" vollkommen unzumutbar.
Darin, so meinte der NpD-Redner, sei auch
Bundewerte¡digungsmin¡ster Schröder (CDU) m¡t
den .,nationalbewußten Generälen unserer Streit-
kräfte" einig, hinsichtlich der Atombewaffnung
jedenfalls dürfe sich die Bundeswehr ,,nicht in
Frage stellen lassen".

Supermilitarismus

dort im Vorstand - keineswegs bei der Mehrhe¡t
der Mitglieder - für opportun hält, sich nach
rechts h¡n politisch auswirkt und antidemokrati-
schen Kräften Auftrieb gibt.

Die,,moralischen ldeale" deutscher Kolonial-
herren

Die andere Aktivität in der NPD-Jugendpolitik
zielt auf die Schulen ab. Weil die JN unter den
Schülern bisher kaum Erfolge hatte, fordert siejetzt in einem ,,Schülerprogramm" an erster
Stelle eine,,Objektivíerung des Geschichtsunter-
richts", wie sie sie verstehen, also die endgültige
Legalisierung des neofaschistischen Geschichtsun-
terrichts, der ohnehin an manchen Schulen in der
Bundesrepublik, besonders an weiterführenden
Schulen von ehemaligen und seitdem kaum
gewandelten Nazis erteilt wird. Zweitens verlan-
çn sie ..Ablehnung der Demokratisierung der
Schule im Sinne paritätischer Mitbestimmung,,.
Hingegen wünschen sie eine ,,Stärkung der Stel-
lung der Vertrauenslehrer,,. Sie wollen also an
den Schulen einen ähnlichen Geschichtsunter-
richt und ähnl¡ch autoritäre Strukturen - unter
Auslöschung aller demokratischen Ansätze zur
Schülermitbestimmung, die ohnehin erst schwach
entwickelt sind - wie auf dem Exerzierplatz der
Bundeswehr, auf dem sie so erfolgreich sind.
Der Nationaldemokratische Hochschul-Bund
(NHB) ist, im Gegensatz zu der JN-Fraktion inder Bundeswehr, noch ein verhältn¡smäßig
schwacher Verband. H¡er gehr die Takt¡k eindeu-
tig dahin, sich möglichst eng mit dem RCDS, dem
Ring Christlich-Demokratischer Studenten, gegen
die fortschrittliche Studentenbewegung. und na-
mentl¡ch gegen den VDS, zu verbünden. ln
diesem Sinne wird allen NHB-Mitgliedern das
Ergebnis von Göttingen als leuchtendes Beispiel
stets vorgehalten. Am 11. Juli gelang es NHB und
RCDS in Göttingen, eine Mehrheit für einen
Austritt aus dem VDS auf die Beine zu bekom-
men. Das wird vom NHB bezeichnenderweise alsein ,,Sieg" einer .,neuen Harzburger Front,,
gefeiert.
Daß diese ,,Harzburger Front,, der Studenten
nicht zur braunen Malorisierung der Studentenbe-
wegung führt, werden, gerade nach diesem alar-
mierenden Fall, die fortschrittlichen Studenten
künftig verhindern müssen.
Schließlich sei zum Thema Oblektivierung des
Geschichtsunterríchts im Geist der JN noch
darauf hingewiesen, daß die bayrischen Jungna-
tionaldemokraten nachdrücklich gefordert haben,
an den Schulen solle künftig wie in der Bundes-
wehr beim staatsbürgerlichen Unterricht der
,,deutschen Kolonialgeschichte Gerechtigkeit zu-
te¡l werden". ln der Begründung heißt es u.a.:
,,Noch.heute, fast zwei Menschenalter nach ihrem
Abzug aus den afrikanischen Kolonien, sind die
Deutschen bei der einheimischen Bevölkerung,
z.B. in Togo, in bester Erinnerung. Die NpD will
verhindern, daß die deutsche Kolonialarbeit in
Verçssenheit gerät oder der Jugend entstellt
überliefert wird. Sie war von moralischen ldealen
getragen, die überliefernswert sind.,,
Die gleiche NPD, die geçn jede wirkliche sozialeund kulturelle Förderung der iungen Völker inAfrika und Asien unter reichlichei Verwendung
rass¡stischer Parolen Sturm läuft, will gleichzeiti!
die imperialistische deursche Kolonialvirwaltung]
die sich, wie Forschungen objektiver H¡storitãi
erwiesen haben, von der Englands und Frank-
reichs kaum untersch¡ed. ins Gedächtnis der
Jugend eingravieren, weil man in der NpD darauf
setzt. im Bündnis mit CDU und CSU und im
,,Traditionsbewußtsein" der Wehrmacht einen
lmperialismus verwirklichen zu können, der nach
der Weise vorgeht: ,,D€nn heute gehört uns -halb - Deutschland und morçn die - ganz€ -Welt."

31

Der Neofaschismus ist bei den Jungen Nationalde-
mokraten in seiner Erscheinungsweise und seinerpolitischen Stoßrichtung zunächst einmal ein
Super-Militarismus. Man wird darum gut darantun, im ln- und Ausland bei der demokratischen
ln¡tiative gegen eine Ausbreitung der NpD nicht
nur die Rückverbindungen zur NSDAP, sondern
auch die Vorwärtsstrategie der Bundeswehr undihre Anheizung durch Thaddens Gefolgsleute
sorgfältig zu beobachten.
Eine besondere Akrivität haben die Jungen
Nationaldemokraten in zwei Richtungen in lãtz-ter Zsit entwickelt. Der Austritt der Deutschen
Sportjugend aus dem Bundesjugendring wurde
von ihnen heiß begrüßt. Sie faßten sofort einen
Beschluß, m¡t dem sie der: Sportiugend ,,ieglicheUnterstützung" versprachen. Die Jungen ñatio-
naldemokraten fordern u,a. von der Bundesregie-
rung in diesem Zusammenhang ,,durch gezielte
Förderungsmaßnahmen das Leistungsniveau unse-
rer Sportler auf das der führenden Sportnationenim Hinblick auf die Olympiade 1972 anzuhe-
ben."
Am liebsten mtbhte man die ,,Falken,,, die
,,Naturfreunde" und andere sozialistische und
liberale Jugendverbände aus dem Bundesjugend-
ring herausdrängen und statt dessen mit der
Sportiugend - und selbstverständlich ohne die
Gewerkschaftsjugend - eine stramme Wehrsport-
gemeinschaft gründen. lm Vorstand der
Deutschen Sport¡ugend sollte man es freilich
nicht damit bewenden lasen. solche plumpen
Anbiederungsversuche zurückzuweisen, sondern
sich einmal Gedanken darüber machen, daß die
angeblich .,strikt unpolitische Haltung,,, die man

Demonstralion durch Kassel: ,,NpD auflösen,,

schcinheìlig: - ,,werde' die schaftlichc' verhält'isse i' clerbctr.lssc von Kassel als ein.A¡l- l3undesrepubìil< hin, die cs zr-r_pcll b,c,gliffen .werden, endliôh lassen, -ía-ß ein hoher Nazirìlr.t, (tcr 
. AnhctzlrDg politischer wie Kiesitrger Bundesl<¡nzìcrLcr(lerìschrlte' ei'zlrhalteni wi'd. Dìese verh¡lt'isse bc-S.iclrcr. ist tlie Atrnosphäre des g,ünstigen dle Neonezis, d¿lher.l(arìr¡fes zwischen den extre- so Beind, solìe mnn "- ,5.mcn Lagern lilrks r-rnd .rechts September, wenn Kiesingórauch_ bei uns mÌttlerweile _so nach Kassel kornrne, eine Ãb-angeheizt, .daß die Gefahr der wehraktion der õ.-ålã"ìäInduktion {Schlußfolgerune) zu vcrantalten.Attentatcn als akùt gðiten Bcrncli Vorschlag wird ammuß." Und schließlich:",,8e- Naclrrnittag .i,i"Ëi,.l.T'üro,Jri_.greift der Gewerkschaftsbind kundgebufg a"f ,lcm rrr"rl-fotlas. noclr nicht?,, Ergo.:. Die Spohr:þìatz"uon den roå""öã_Opter habeu selber schuld und monstlanten lebhaft -begrüßt.

l:llt.l -it den^Gegenkundge- Die.Mitstiede. A", soìT'ärr_lrungcn der Gewerlcschaften sel lcommen arÌ dicsem Tasgegcrì 4i. NpD. Die Fez nichr zur n"nã. fr--¡lù¡ijtÌschliigt 
-den Kampf ,,mir Argu- tern {assen 

-ii. 
¿ié- fãìã?i""rncnten" vor. den der Demokraien ;;am-Ein wichtiges Argument hatte men:tlicsc Zcitrrng kur.z zuvor gc-licfert, in dem sie die, pisio- - Auflösung der NpD durchlcrrs.tory.tibe¡ Flau l-l¿lrders er- die LandesiËgierungen,frnd {siehe ,,FNZ, B|LD und der

S_treik").- Die Außerung -von -. Widerstand gegen Wegbe_Unternehmerboß Fritz Berg: reite_¡ der Neãna"ziõ, wie Fianz
fli:^.1]- totschießen, dapn |osef Strauß ""a iênË-iSü,-'hclrscht wenigstens wieder
!¡dr111nS", "w^ird 

iq. Kas-sel in - Die Verhinderung weiterers,chne^tl v_ertaf{ren_ Flugbllttern NpD_Auftritte in deä Stadten,ttcr SDAJ unrr des AUSS alsSchützenhilfc für die NpD- - Keine Stimme für die neu_Terroristen gewertet. Die Dar- en Nazis!
stelh"tng des CSU-Vorsitzenden
Stranß von den ApO-Leuten/ Abends werden Kontakte zutlie wie Tiere außerhalb des den anderen i"S"na;.ibã"¿ã"Cesetzes stün_den, -hat ihr tibri- Kassels aufgênommen. Die
g-e_s. .7ur ,,Verwilderung des fugendgruppei wollen i" .i"ãipah]þmnfes" getan, üb;er die gemeinéamen Erkiàil; *äi;
clre UIJU nun heuchlerisch la- /ugend der Bundesrenubiil< vormentiert. Bernd Lunkewitz, der NpD warnen una aui itriei:"._i:b gemeinsam mit dem Erfahrungen mit diesei-ÞaiiãiSDAf-Vorsitzenden Rolf prie- hinweiseä. Sie woll;; -;;;mer_âm Tage nach dem Mord- gemeinsamen Widersiãnd -ñ-
ans.chlag im Krankenhaus be- iufen. Wenn-ri.¡, áièãåî wiäär_suchte,- um .Genesungswünsche stând formiãii, -"rd"r, 

- di.
l]11^ l"-pfgsgrül3e ,zu über- neuen Nazis .endgültig 

KODrlngen, weist auf die gesell- sein. r

FAz', BILD
und der
Streik
Dahintet steckte ein
gonz kluger Ropf
Von Wolfgang Bartels
,,Dahirrter stecl(t ilnmer einÌ<luger Kopf". So wirbt dieFrankfnrter Allgemeine Zei-tung/ ,,Zeitung [ur DeUtsch-
larril", um ihre-Leser. Die FAZsagt âber nicht, daß sie ihre
Leser belügt.
Die lJnternehmer, deren Pro-
fite unter den Ministern Schil-
ler und Strauß immer größer
wurden, ließen nichts unver-
sucht, die streikenden Arbeiterzu diffamieren, obwohl diese
lediglich ihre berechtigten For-
derungen nach einem Anteil
an den Riesenprofiten anmel-
deten. Keine Lüge ist ihnen
dazt ztt schlecht, wie die IAZ,
das Sprachrohr der Großbour-
geoisie, beweist,In ihrem Aufmacher vom 9.September unter der Uber-schrift ,,Wilde Streiks von
Linksradikalen geplant und ge-
führt" will die FAZ die Streiksals Werk der Kommunisten
darstellen. Das alte Lied vomAntikommunismus leiernd,will sie von den wirklichen(Jrsachen der Streiks, der un-
gerechten Entlohnung der Ar-
beiter, ablenken. Die FAZ be-
hauptet, der Streik bei Hoeschin Dortmund sei nach einem
,,Generalstabsplan" durchge-führt worden, den die Initia-
toren des Streiks vor Betriebs-rat und LJnternehmensleitung
geheimgehalten hãtten.
Die FAZ weiß, daß die ,,Haupt-agitatoren durchweg Anpeit-
scher waren, die noch keinezwei Monâte bei Hoesch ar-
beiten". Diese sollen von den
Kommunisten systematisch in
die Betriebc eingeschleust wor-
den sein. Die fAZ behauptet
sogar, in einem Walzwerk hät-
ten ,,zwei (!) Mann die gesam-te übrige Belegschaft mit der
Androhung von Schlägen ter-
rorisiert", bis sie auch streik-
ten. .Wie sich die FAZ das vor-stcllt: zwei Mann terrorisie¡en
unter Androhung von Schlägcn
eineBelegschaft von Hunderten,weñn nicht gâr Tausenden.
Diese beiden Männer sind wc-der der Betriebsìeitung nochdem Betriebsrát bel<ânnt. Ein
Hoesch-Angestellter kommen-

!çrf" diesc BchnuIrunr derEAZ: ,,Wer Dortmunds S(¡hl-a¡beiter kennt, weiß, cl¿ß siesich weder einschüchiern nochaufwiegeln lassen.,,
Heinz Cramer vom Sekretariat
des Kreisvorstandes Dortmund
der DKP sagte zu clen Meldrrn-' gen in der FAZ: ,.Die Gewerk-
schaft war im Bilde über dietlnmhe unter den Arbeirern.
Es ist Unsinn, zu schreiben,
daß die DKP den Streik orga-
nisiert haben soll.,,
Ein Teil des FAZ-Artikels liest
sich wie ein Groschenkrimi.
Mit der Parole: ,,Nun stecken
wir seine Villa an !" seien r z
Arbeiter zur Villa des Vor-
standsvorsitzenden der Hoesch
AG, Dr. Harders, gefahren. ,,Als
sie dort Einlaß begehrten, trât
ihnen Fra u Hardcrs rnìt einer
Pistole in der Har-rd entgegen
mit der Drohung, sie werde
au{ jeden, der das Haus betre-
te, schießen." Sogar drei LKWs
mit ,,Aufrùhrern" sollen in der
Nähe bereitgestanden haben,
um auf ein Zeichcn ebenfalls
zu erschiinen.
Einen Tag später griff auch
Springers Bild-Zeitung die Ver-
lerrmdungen der FAZ auf nnd
garnierte sie noch irrit dem
RuI ,,Schlagt den Harders tot!",
den sie den Arbeitetn unter-
schob.
Polizei-Fiauptkommissar Stein-
hagen schilderte die tâtsächli-
chen Ereignisse gegenüber den
,,Ruhr-Nachrichten": Die Poli-
zet hatte die Villa Flarde¡s
vorsorglich unter Polizeischutz
gestellt. Gegen Mittag erschie-
nen einige Männer, die Har-
ders sprechen wollten. Es konn-
te Doch nicht einmal besrätigt
werden, daß die Mãnner
Hoesch-Arl¡eiter sind. Die Män-ner wurden von der Polizei
darauf aufmerksam gemacht,
daß sie sich beim Betreten des
Grundstücks strafbar machten.
Daraufhin fuhren sie wieder
al¡. Frau Harders hat die Män-
ner nie zu Cesicht bekommen,
weil ihr Haus weitab von der
Straße liegt. Lastwagen mit
Streil<enden sind von nieman-
dem gesehen worden. Lediglich
ein Bauer mit einem Mistwa-
geR funr vorbei.
Die Pistolenstory wrrrde von
der FAZ nach drei Tagen teil-
weise richtiggestellt. Die An-
schuldigungen gegen die Kom-
munisten, die schwerer wiegen,
nicht.
Fritz Berg, der Präsident des
Bundesverbandes der Deutschen
Industrie bedauert, daß die pi-
stolenstory nicht stimmt. Laut
,,Spiegel" sâgte et: ,,Die hätteruhig schießen sollen, einen
totschießen, dann herrschte we-
nigstens wieder Ordnung!,,

JTJNGE NATIONALDEMOKRATEN
(NPD-Jugond)
Vorcitzender: Karl-Ernst Lober (MdLl,
Schleoarig (Bundesjugendreferentl. Mit-
gliederzahl: Etwa 80 Gruppen in der
BRD. Pres¡eorgone in den Lande¡ver-
bänden; ideologisch auf die NPD ausç-
r¡chtet.

N AT I ONALDEMOKRATISCH ER
HOCHSCHULBUND (NHBI
Vor¡itzender: Rüdiger Krauß, West-
berlin (Bundesführerl. Mitgliederzahl:
rund 250. Gründunçþhr 1967. Pre¡se-.
organ:,,NHB-Report". Studant¡¡che
Organisation der NPD, obwohl orgoni-
satorisch selbståndig, Wird weitgehend
von der NPD flnanzien, (lr. PPPI
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V on Horst-Dietet Gölzenleudtter

Die linken Künstler in der BRD
bekamen vor einiger Zeit von
Kanzler Kiesinger bestätigt, dâß
ihre Kunst immer mehr die Ju-gend ,,verseuche". Dieses zu hö-ren, beruhigt einigermaßen.
Linkes Theater, Liteiatur und
Crâfik hâben ihre Aufgabe¡ ie-doch die herrschende Kunst in
der BRD ist die Kunst der Herr-
sc-henden. In ihren Galerien und
Schauspielhäusern wird eine
Kunst gezeigt, die zum größten
Teil an den gesellschaftlichen
Problemen unserer Zeit vorbei-
geht, sie bewußt ignoriert. Den
Caleristen, der dazu bereit ist,
du¡ch eine fortschrittlich ge-
sinnte Kunst die Klasse anzu-
sprechen, die durch ihre Arbeit
in den Produktionsbetrieben die
Grundlage für dâs Entstehen der
Kulturstätten schafft, gibt es nur
selten. Warum sollten die offi-ziellen Kuhurträger plotzlich
ein Herz für die Klasse entdek-
ken, der man dodr lieber eine
reaktionä¡e Literatur vom Land.
ser bis ]erry Cotton, wirklich-
keitsfremde Filme und den rülp-
senden Hirschen ins Wohnzim-mer produziert. Der kleine
Mann soll schlafen. Demok¡ati-
sche Literatur am Zeitungskiosk
ftir wenig Geld könnte Zusam-
menhänge aufdec-ken, könnte
demonstrieren, daß es Künstlergibt, die ihre Arbeit als Waffeim Kampf gegen den Kapitalis-
mus verstanden wissen wollen.
In vielen Städten der BRD grei-
fen nicht nur iüngere Kuftur-
schaffende zur Selbsthilfe, orgâ-
nisieren einen eigenen Vertrieb
ihrer Produkte. Man geht kur-
zerhand auf die Straße, baut z.B. auf dem Hamburger Floh-
mârkt einen Stand auf, und ver-
sucht dort, politische Lyrik auf
Postkarten gedruckt, unter die
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,,Masse" zu bringen. Der Kon-takt zum Pul¡likum wird her-
gestellt. Der Textemacher bleibt
nicht mehr eine anonyme per-
son. Er verkauft seine Texte
selber, kann in der Diskussion
Rede und Antwort stehen.
Im Ruhrgebiet wurde Lyrik ge-
gen die NPD und für die ADF
an Schaufensterscheiben, Licht-
masten, sogar auf die Toiletten
einiger Großbetriebe geklebt.
Es kann festgestellt werden, daß
das lMahlbündnis der Linken
zur Inspiration linker Künstler
diente. Ein ADF-Straßentheater
wurde ins Leben gerufen, das es
verstand, so in Bochum zu se-
hen, für eine politische Alterna-
tive wirksam mit kulturellen
Mitteln zu agitieren.
Hermann Gruber aus Mtinchen
gibt seit kurzem einen aktuel-
len Textdienst für Spiel- und
Songgruppen heraus.
l)ie Proletenpresse in Wannc-
Eickel, gibt, unterstützt von en-gagierten Malern, Grafikern
und Textemachern, in etwas un-
regelmäßigen Abständen Kunst,gut verpad<t in sogenannten
Grafiktüten, zu Thèmen wie
Vietnam, Kunst und Klassen-
kampf,,Griechenland, heraus,
veranstaltet Atelierdiskussionenmit Arbeitern. In Seminaren
wi¡d versucht, die kulturelle Si-tuation des Arbeiters in der
BRD zu diskutieren und analy,
sieren. In eihem Aufruf an dielinken Textemac.:her heißt es:
,,Bedenkt, Worte sind Iffaffen -und jede Waffe wird dringend
gebrauc-ht im Kampf gegen ñeo-
nazismus und Aufrüstung, imKampf um mehr Mitbeltim-
mung und für eine deniokrati-
sche Erneuerung unserer Gesell-schaft". r
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NS-Verbrecher
ln einem Brief an den baden-württembergischen Justizmini_
ster.protestiert ein Leser gegen
milde Strafen f ü r N,S-Verbrõclier.

Im Verfahren gegen Sohns u.a. wegen NS-Verbrechen ver_urteilte das Schwurgericht
Stuttgart einen der Angeklag_ten zu. zweieinhalb fahrenZuchthaus! Im Tübinger Ver-
lahrcn gegen v. Koskull wurdc
sogår nur auf ein Jahr undneun Monate Zucnthaus er-kannt. Die im Gesetz vorge-
sehene Mindeststrafe ftir Bii-hilfe für Mord beträgt Zucht-haus ,,nicht untèr drei Iah-ren". Daraus ergibt sich der
begründete Verdacht, daß in
beiden P¡ozessen die Angeklag-
ten der im Gesetz vorgesehe-
nen Strafe entzogen wurden.
Wie lange dauert es noch oderwie lange müssen sjch solche
Vorgänge wiederholen, bis Sicals verantwortlicher Minister
dagegen einschreiten. Meines
Erachtens sind solche Zuständein einer ordentlich lunktionie-
renden Iustizverwaltung un.
denl<bar.
KARL HEINZ FLUCK, Stutt-
gârt

Kritik
Über die Hefte 6 und 7/69
schrieb uns ein Leser:

Zunächst möchte ich lhnen fürdie mii zugesandren p¡obe-
hefte danken. Einigen Artikeln
in den Ausgaben 6 und 7 mußich in wesentlichen punkten
widersprechen; sie sind inhalt-lich sehr oberflächlich, aber
auch die Form der Auseinan-
dersetzung mit der sogenânn-
ten Neuen Linken wirkt ab-
stoßend.
Artikel wie der über die pille
reichen kaum über das Niveauin BRAVO hinaus. Marxisti-
sche Psychoanalyse oder Ge-
danken zur gesellschaftlichen
Auswirkung der ,,Pille,, schei-
nen Ihnen fremd zu sein.
Ihre Haltung zur DDR läßt
keinen Raum für sachliche und
fundierte Kritik an Fehlent-

wicklungen in der DDR. Der
Gedanke, man könne die so-
zialistische Entwicklung in derDDR grundsätzlich begrüßen,
und gerade aus Sympathie für
diesen iungen Staat auf er-
kannte Fehler hinweisen undsomit die Entwicklung durchKritik günsrig beeinflussen,
scheint Ihnen nicht zu kom-
men. Auf insgesamt 44 Seitenist l<eine halbe Seitc für Kri-tik aus dem eigenen Lager.
Meine Kritik möchte ich je-
doch nicht als ein endgükiges
Verdammen in Grund und Bo-den verstehen. elan vertritt
cìne realistische Politik mit der
Aufforderung an aile Opposi-
tionellen, eine entschlossene
Front zu bilden gegenüber der
bedrohlichen Entwicklung in
der BRD. Ich verstehe meineKritik als Aufforderung zur
Verbesserung dieser Zeitschrift.
Daß ich noch ,,Hoffnung,, ha-
be, zeigt mein Abonnement
des elan.
KLAUS TYBUSCEK, Nausis ü.
Bebra

Zollschwierig-
keiten
Ein Leser wollte elan in dieDDR versenden. Die Erfurter
Zollverwaltung beschlagnahmte
das Heft. Der Leser schrieb uns:

Nachdem elan bei uns in de¡
Bundesrepublik bei der ,,Staats-macht" nicht gern gesehen ist,Iaßt sich dassell¡e auch arìs
dem ersten deutschen Arbeiter-
und Bauernstaat melden. Mei-
ner Meinung straft Euch die-
ser Beschlagnahme-Entscheid in
manchen Teilen für Eu¡e Mei-nung über die DDR. Gegenden Bescheid habe ich Be-
schwerde eingelegt. Antwort:
bis heute keine. Auch eirr Zei-
chen von Demokratie. Sch¡eibt
deshalb mehr über die Situa-tion der Arbeiterfugend bei
uns, als über die in der DDR.
GUNTER KLAUS, Irankfurt-
Rödelheim
Antwort de¡ Redaktion:
Wenn es zwischen beiden deut-
schen Staaten keine normalenund geregelten Beziehungen

An
Bedaktion ,,elan,,
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leserbriefe können
oflmals

leider nur gekürzt
veröffentlicht

werden. Wir bitten
um Uerständn¡s.

0ie Briefe
ersche¡nen nicht

unler
Uerantwortung der

Redaktion.

Schwarz und
Braun
Eine elan-Leserin hat eine CSU-
Versammlung über sich ergehen
lassen.

Am zr. August fand in Mies-
bach eine CSU-Wahlversamm-
lung statt. Aus diesem Anlaß
wurde natürlich heltige Hetze
gegen die Sowietunion betrie-
ben. Die BRD sei nur dann
bereit, mit dem Osrblock Ver-handlungen aufzunehmen,
wenn diese mit ,,neuzeitlichen
realistischen" Problemen kâ-men und nicht mit Nach-
kriegsrealitäten. Ich frage mich,
wammi Hat man Angst, daß
nran sagen könnte, unsere Po-
litik sei dieselbe, wie man siê
schon vor dreißig jahren be-
trieben hat und die immer
noch tatkräftig von den Indu-
striellen t¡nd anderen imperia-
iistischen Kräften unterstützt
wird. Man zog über die Rechts-
und Linksradikalen her, nurmit dem einen lJnterschied,
daß die Ausführungen über die
NPD nur halb so lange dau-
erten wie die über die ADI,
APO usw. Die NPD ist nicht
deshalb so schlecht, weil sie
neonazistisch ist, sondern weil
sie nicht 'bereit ist, die Europa-
Konzeption von Strauß zu ver-
treten. Merkwürdig fand ich
es, daß man die NPD kriti-
sierte, obwohl doch die An-
sichten und Argumente von
CSU und NPD ziemlich iden-
tisch sind {siehe Notstandsge-
setze und Vorbeugehaft).
SONJA SCHEIFL, Miesbach

Briefkontakte?

Redaktion elan

liebe Leser, schre¡bt
uns Eufe

Adressenwünsche.
Wir werden Euch gern
Anschriften aus den

uetsch¡edenen ländern
übersenden.

gibt, müssen auch die Linken
ganz unmittelbar darunter lei-den. Auch elan. Andererseits
liefern wir eine Reihe von
Geschenkabonnements in die
DDR, die von Bundesbürgern
bezahlt werden. Bisher gaù esnie Schwierigkeiten. Sollìe die
Entscheidung der Bezirks-Zoll_
verwaltung Etfurt ein Einzel-
fall sein?

Brief aus Prag
Ein tschechoslowakischer Stu-dent schrieb uns:

Ich hatte die Möglichkeit, Ihre
Zeitschrift zu lesen. Ich war ì
angenehm über¡ascht. Die svm-
pathische Orientierung Ihre¡1Re-
daktion, Leser und 2eitschrift
sind für mich eine Hoffnung{ür die Zukunft.
Bei dieser Gelegenheit gestatten
Sie mir eine Bitte. Ich möch-te eine Korrespondenz mit
deutschen Kollegen (StudenVin)
anknüpfen. Hochschule ist na-
türlich keine Bedingung. MeineAnschrift ist: Otto Novàk,
Dlouhà trid:- 44, prag r, CSSR.
Ich _lrin Srudent, zz lahre ak,
studiere Ceschichte und poli-
tologie, Hobl¡ies sind poiitik,
Kultur, Reisen.
OTTO NOVAK, prag

,,Sie sind
verhaftet!"

Nachb¡rin hinterlegt, die sich
ersr weigerte, die Tür zu öff-
nen. Auf die Drohung der Po-
lizei, ,,die Tür auch notfalls
xufzubrechen", schloß sie dann
atf. Der Beschluß und die Li-
ste der beschlagnahmten Ge-
genrtände wurden ohne Ku-
vcrtder Nrchbarin gegeben. In
¿srn Beschluß standen fa auch
die Verdachtsgründe, Ver{as-
sungsvellât usw. Meine Mut-
ter ist durch die aufgekomme-
nen Gerüchte sehr betroffen
gewesen. Meine Mutter, die
krank ist, regt sich nâtürlich
über so etwas auf-
KLAUS SPANGENBERG, Unna

Sex in der
DDR
Der Artikel ,,Problem Du und
lch" ¡n elan und ,,Neues Leben"
(Berlin) ist Gegenstand einer
heftigen Diskussion. Hier Stel-
lungnahmen aus der DDR.

Am besten gefãllt mir der Di-
alog. Ich stimme hier völlig
und ganz mit der Meinung
Anitas überein. Ich glaube, das
,,Aufheben" für den ,,Einen"
ist etwas absurd, um mit Ani-
tas Worten zu sprechen. Wenn
man den Richtigen gefunden
hat, ist doch de¡ sexuelle Koir-
takt einfach natütliclì.
Sehr habe ich mich über den
Abschnitt ,,Kein Geheimnis
über die Pille" gefreut. Er gab
einen tiefen Einblick in dieses
Gebiet.
KARLA WLBER, Bergfelde

Gut finde ich die Meinung, die
Vera hat, als sie sagt, daß das
Schönste, was die Frau ihrem
Mann geben kann, die Unbe-
scholtenheit ist.
Dieser Standpunkt ist durch-
âus vertretbar.
MONIKA BREITENBACH,
Güstrow

Den Dialog zwischen Vera und
Anita finde ich blöde, trotzdem
stehe ich auf der Seite von
Anita. Es ist nicht cwig mög-
Iich, sich dem Freund zu ent-
ziehen, auch wenn man nicht
die Absicht hat, ihn zu heira-
ten.
CHRISTEL, Blankenhain

E¡ lo[nf $dtl
Preise stork herobgesetzl

fti¡ Schreibmoschinen rus
Vorführung und Relouren,
troEdem Garuntie u. Umtousch-
recht. Keinste Raten. Fordern
Sie Gratiskatalog c æ

N pTtt F t, 3; :i; l':1,1; "ifr3 ; :34 GUTTINGEN, Postfoch ó01

lm September berichteten wir
über die Prozeßkette gegen den
San¡tätssoldaten Spangenberg.
Diese Prozeßkette ist nõch nicñt
zu Ende.

Ich habe neun Tage Arrest be-
kommen wegen Teilnahme aneiner VK-Veranstaltung in
Uniform und unerlaubten Ent-
fernens von der Truppe. Ge-gen diese Diszi habe ich Be-
schwerde eingelegt. Kurz dar-auf kam der Befehl, daß ich
ab sofort Bereitschaft hätte_
Bei meiner Mutter in Meinerz-
hagen wurde in ih¡er Abwe-
s-enheit eine Hausdurc-hsuchung
durchgeführt, und zwar 

"rrfG¡und eines richterlichen Be-
fehls. Meine Mutte¡ hatte den
Wohnungsschlüssel bei einer

Abonnenten haben's besser
ich bestelle ab
bis auf Widerruf, jedoch für mindestens
ein Jahr, das Magazin für junge Leuteelan.
(Jahresabonnement 13 DM einschließ-
lich Zustellgebühr)

(Unterschrift)

(Anschrift)

Weltkreltverlagr
GmbH
46 Dortmund
Brüderueg 16

Die neue Folklore-Serie ist da...
auf Langspielplatten der Firma Le Chant du Monde
Lieder und Tänze u. a. aus:
Armenien, Lateinamerika, Bretagne, Korsika, Ungarn,
Holland, Portugal-Fados, Tschechoslowakei, Ukraine,
Jugoslawien.
Preis je Platte: DM 19,-

Bestellungen bitte an

Weltkreis-Ve rlags-GmbH
Schallplatten
46 Dortmund
Brüderweg 16
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Hanns Ernsl Jàger. geburtiger Wiener
58 Jahre alt. gehort zu den bekannte-
sten Schauspielern ìn der Bundesrepu-
blik und ist ohne Zweifel ihr bester
Brecht-lnterpret Er spricht Szenen und
Gedichte aus den Stucken des , armen
B. B ohne jenes falsche deklamaton-
sche Pathos. rn das andere lnterpreten
haufig verfailen. weil fùr sre Brecht nur
ein Dichter unter anderen rst Bel Hanns
Ernst Jàger verhàlt es srch anders den
Werken des Sozralisten Brecht hat er seit
uber 15 Jahren sein ausschlleßliches Wlr-
ken als Volksschauspreler und Sprecher
bei Funk und Fernsehen qewidmet Als
Azdak rm ..Kaukaslschen Kreidekrers
sprelte er'1954 in Frankfurt bei Harry
Buckwitz seine erste Brecht-Roile. Es

folgten mehrere Rollen u a dte des
Schweyk des Puntrla. des Galilei und
des Feldkochs rn .,Mutter Courage'.
Heute gilt Jäger als d e r Brecht-Spezia-
list unter den deulschen Schauspielern.
Man braucht nur zu erleben. wte er mit
varrationsfàhrgei' Sprechstrmme und
sparsamen Gesten rnterpretiert und man
merkt sehr schnell d¡eser Mann ist en-
gagierter Sozialist. rhm rst es ernst m¡t
ledem Satz Bert Brechts. den er spricht
Darúber hrnaus ¡st er ern Anwalt des po-
litrschen Theaters in der Bundesrepu-
blik .ln der Bundesrepublik gtbt es nicht
wenrge lnteressenten. die zum Beispiel
politisches Thealer nur dann gutheißen.
wenn es antrsozralisttsch. anttdemokra-
tisch und moglichsl rrratronal die Men-

schen rn Ober- und Untertanen scherdet
und die Untertanen zum f rerwilligen Op-
fer f ur die Obertanen anrmiert. Brecht als
der große Augenöffner. Brecht als Akti-
vierer unseres vernúnftigen Zorns auf
das schlechte Herrschende. Brecht als
erne St¡mme. die nrchts lrrationales auf-
rührt, sondern Menschliches abverlangl
Linserer Schwache. unserer Feigheit. un-
serem Wankelmut - diesen Brecht ver-
nehmbar zu machen. das ¡st etne politt-
sche und kúnstlensche Notwendigkeit."
Drskographre. Bertold Brecht - Songs.
Gedichte Prosa - Hanns Ernst Jäqer
srngt und spncht. (Plane-LP. 441O1.
19.- Dl\/)
ln Vorbereitung rst eine Tucholsky-LP
mrt H E Jager, ebenfalls ber PLANE
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UOR-
BEMERKU]IG
DER
KRITIKER

Es ist zum Verzwe¡feln: außerpr¡mitivsten Sex- und soge_
nannten Aufklärungsfilmen à la
,,Die Technik der körperlichen
Liebe" wird der Markt über_
schwemmt von Familienkla_
motten und unzumutbaren Sa_
dismen ! Dieser Entwicklungs_zug der Filmproduktion ist
selbstverständlich bezeichnendfür den Charakter der zuneh_
menden Faschisierung und be_dari einer eingehenden Ana_lyse. Allerdings wird der Jobeines Filmrezensenten durchgehäufte Negativitäten auch
nicht attraktiver: es ist, glauben
wir, verstàndlich, wenn er Aus_
weichmanöver veranstaltet.
Hierbei kommt uns die Ver_
nachlässigung der lm TV ge_
zeigten Filme und der allge_
mein niedrige Stand der Fern_sehkritik entgegen. Befragt,
warum die Aufmerksamkeit ge_
genüber diesem zweifellos ein_flußreichen Massenmedium sogering sei, antworteien renro_mierte Filmkritiker unlängst,
Bemühungen auf dem Gebiete
st¡eßen auf zwei Hindernisse.
Die Programmgestaltung würdeauf die Erwartungen des pu_
blikums abgestimmt: allerdingssei das bundesdeutsche Fern_sehpublikum höchst an_spruchslos... was Rrjckwirkun_
gen hätte usw. Das heißt, die
Manipulation velsteckt sich hin_te.r dem vorgeblich niedrigen
Niveau und Bewußrseinsstand
des Publikums, um wirksamer
und,,demokratischer,, erfolgen
zu können! Die pressionen, de_nen s¡ch der Kritiker hier aus_gesetzt fühlt, zeugen von derFunktion der Kritik in diesemLande: solange sie Stabilisie_
rungsfaktor ist, wird sie ak_zeptiert, sobald sie das Ventildes Unmuts zu weit aufdreht,wird sie kaputtgemacht. Ana_logien bietet der Streit um diePanorama- bzw. Report_Sen_
dung: Freiräume f ür nützlicheldioten stellt man zur Verfü_gung, um zu beweisen, wiefreiheitlich unsere Meinungs_
bildung vor sich geht. Der gan_
ze.. Machtapparat der Repres-
salien tritt in Kraft, wenn wirk_lich politisch relevante Kritikgeübt wird: bis hierhin undnicht weiter!

lummêrn den Talente seiner
zu wecken: s¡e

Aber vielle¡ctìt war dieser Ge-
winn als Persönlicher Einsatz
und Entscheidenkönnen bereits
in dem lndien jener Zeit ein
Fortschritt!
Die bei Fortgang des jüngeren
Bruders mühsam verdeckte
scñwelende Ehekrise bricfit un-
term Toben der Elemente -êine unerträgliche Parallelfüh-
rung, die ölter auftritt - los'
nachdem Charulata bereits als
Partnerin im Geschäft von ¡h'
rêm Mann akzeptiert worden
ist. Der voll Erstaunen vor

DIE
ilILGH.
STRASSE

Louis Bunuel, Altmeister der
surrealistischen Filmkunst, stellt
in diesen Tagen seinen neue-
sten Film, ,,Die Milchstraße",
vor. Dieser Film läßt - wiealle voraufgegangenen und
letztlich aucTì ,,Belle de Jour"-
viele Möglichkeiten der lnter-
prstation zu.
Zwei Landstreicìêr (ihr Weg
ist der rote Faden der Hand-
lung) grasen den alten pilger-
weg von Paris nach Satiagodi Compostella nach reumüti-
gen, gebefreudigen pilgern ab.
Wie Figuren aus ein€m barok-ken Scñelmenroman gammelnsre durcñ Kneipen und Her-
bergen, die Kultur des christ-

se¡ner äußerlich emanziPierten
Frau stehende Ehemann muß
h¡nnehmen, daß die sich auch
gefühlsmäßig zu lösen beginnt.
Doch: die versöhnende Geste
der Partnerschaft, die ver-
schlungenen Hände, rettet die
Ehe. Das Pathos der Schluß-
sequenz ist unangebracht und
aufgesetzt, weil es das Zurück-
fallen in die bürgerliche Vor-
stellung menschlichen Zusam-
menlebens verschleiert.
Vom Formalen her bezaubert
der Film durch Asthetizismus:
die Poesie des Kleinen - lan-
ge E¡nstellungen des ¡dyllischen
Gartens, von Blättern, erlese-
nen Stolfen und Gewändern -wirkt jedoch abgeschmackt,
wenn die anknüpfenden Bilder
Assoziationen hervorrufen wol-
len von einer he¡len, vergan-
genen Welt. Hier im Optischen
offenbart sich die Unschlüs-
sigkeit des Regisseurs, sein
Schwanken zwisghen Träumen
der Schönheit und Stellung-
nahmen zur häßlichen Wirk-
lichkeit. Aber diese ist gar
nicht so häßlich - auffallend,
daß die Welt des unterdrück-
ten Volkes nur mittelbar, in
Randfiguren hineingenommen
wird. Sie existiert nur als Z¡-
tat. Der Mut, sie vor die Ka-
mera zu bringen, fehlte offen-
bar!

lichen Abendlandes aufmerk-
sam bêäugend. Dabei werden
im Unterbewußtsein des Zu-
schauers Erinnerungen an be-
kannte Bilder und Situatioræn
wach: Wunder geschehen, ohne
daß sich die beiden Helden
oder der Betrachter e¡gentl¡ch
noch wundern könnten; ein
llotter Twen-Jesus hetzt mlt
seinen Jüngern durch die Szè-
ne, um ja rechtzeitig seine
nächsten Wunder zu absolvie-
ren, Blinde können wieder
sehen, Wi.¡nsche gehen in Er-
füllung: der Papst wird exeku-
tiert, ein Autofahrer, der die
Gammelbrüder nicht mitnimmt,
bricht sich tatsächlich das Ge-
nick. Ein schöner junger Mann
mit Pferdefuß (!) tritt auf und
råt den Helden, vom Diesseits
zu nehmen und fürs Jenseits
die Gnade Gottes zu erhol-
fer - Weissagungsgemäß zeu-
gen die beiden denn auch am
Ende ihrer Pilgerfahrt mit einer
Hure zwei Kinder, die ,,Diesist mein Volk" und ,,Niemals
mehr Barmhezigkeit" heißen
sollen. Zwei Namen, die dem
Auserwähltsein des Christen-

tums und dem Humanitätsge-
bot nicht unbedingt entspre-
chen.
Das ganze klingt wie die Auf-
forderung, dem Christentum
und der sich darauf berufen-
den abendländischen Kultur
die Heuchelei auszutreiben.
Vielle¡cht handelt es sich auch
um den Emanzipationsversuch
eines f rustierten Katholiken.
Doch, wie gesagt, es gibt v¡ele
Möglichkeiten der Deutung.

Alle Elemente und Bilder sind
in einem best¡mmten Zusam-
menhang bekannt und geläu-
fig; hier wirken sie bisweilen
ironisch-grotesk und sind lei-
der manchmal in ihrer raschen
Abfolge für den Betrachter
recht strapaziös.
lnsgesamt gesehen ist die
,,Milchstraße" ein Film, der sehr
viel voraussetzt, dabei aber
herrlich lästerlich und unbe-
dingt sehenswert ist.

und Ché Guevara. Ebensogut
hätte man Ausschnitte aus of-
fiziellen Reden Johnsons oder
Nixons über Lateinamerika zu-
sammenkopieren können, um
am Ende zu erfahren, daß in
Mittel- und Südamerika kein
Mensch die Revolution und die
Befreiung will. Bemerkenswert
ist die Hinterhältigkeit, mit der
Fleischer,,Dokumentarisches"
vortäuscht: er interviewt einige
seiner Schauspieler-Guerillas
und Mitkämpfer des fettäugi-
gen Film-Ché Omar Sharif in
der Gefängniszelle, im Kran-
kenhaus und ,,auf Kuba". So
etwas, ein lnterview, das mit
seinem,,Wahrheitsgehalt" ein-
schüchtern soll, ist mindestens
ebenso widerlich wie d¡e Spe-
kulation mit dem ,,Menschli-
chen" gegen Ende des Films:
ein alter Schäfer wird von Of-
fizieren zu dem in Bolivlen
verhafteten Ché gebractit, um
ihm zu sagen, was er von der
Revolution hält: Der Alte la^
mentiert, weil seine Ziegen
wegen der Schießerei keine
Milch mehr geben.

Gleichzeitig möchten wir die
f¡lm¡nteress¡erten elan-Leser'auffordèrn, Stellung dazu zu
nehmen, ob auch sie eine Ein-
beziehung der Fernsehfilme
oder -gendungen in die elan-
Filmecke für wichtig halten
oder nicht und warum nicht.
BitJe schreibt!

einer der neueren Filme
des indischen Regisseurs Sa-
tyajit Ray wurde als deutsche
Erstaufführung am 2. 9. im 1.
Fernsehprogramm ausgestrahlt.
Vorangeschickt wurde eine auf-
schlußreiche Einführung: lndien
ist nach Japan der zweitgrößte
Filmproduzent der Welt, steht
untef dem Diktat des Kom-
merzes, was die Auswahl der
Stoffe beeinflußt. Es handelte
sich bis 195S vorwiegend um
traditionsgeladene, gefühlvolle
Melodramen aus der indischen
Mythologie - die Flucht vorden Problemen der Gegen-
wart verband sich mit propa-
gierung von Gefühlskult und
Aberglauben des lndiens von
Vorgestern. Der Bengale Ray
wagte sich als einer der er-

sten an aktuelle Themen, vor
allen Dingen an das der Eman_
zipation des indischen Volkes.
Wie der Kommentator und dieRay auf der Berlinale 1966
auszeichnenden Jury-Mitglieder
interpretieren, sei seine Ab_sicht Weckung sozialen undpolitischen Bewußtseins. Das
wat zu überprüfen!
Die Handlung spielt in der
Schicht des reichen Bürger_tums des ausgehenden 1g.
Jahrhunderts: in epischer Brei_te und Bedachtsamke¡t läßtder Regisseur unter Verzichtauf exotische Klischees und
Folklore die Exklusivität des
Milieus erstehen. Das Leben
der Frau zieht sich trotz tau-
senderlei Beschäftigungen
Sticken, Schmökern, Klavier- u.
Kartenspiel u. ä. - in gähnen-der Langeweile und DumpË
heit hin. Der Mann baut sichin einer Zeitung éine Rivalinseiner Frau auf : sie allein
nimmt seine ganze Aufmerk-
samkeit in Anspruch, währender dem jüngeren Bruder die
Aufgabe überläßt, Charulatadie Einsamkeit zu vertreiben.
Der liebenswürdige, poetisch-
verträumte, müßige Student
schafft es auch, die geahnten,

GHAßUTATA
Die e¡nsame
Frau Ghé

EYamaria
Sonntag

Sabine
Künsemüller

oder: eine spezielle Variante
der Außenpolitik Amerikas

Wer nach Besuch des Films
glaubt, dieses neueste HollY-
wood-Argernis schwiege man
besser tot, übersieht, wie emi-
nent politisch im negativen
Sinne dieses angeblich ,,b¡o-
graphisch und dokumentarisch
auf klärende" Filmkunststück
ist. - Der Regisseur Richard
Fleischer, bekannt und berüch-
tigt für die Produktion von Hol-
lywoods Superfilmschinken, lie-
fert dem ohnehin mit Vorur-
teilen und falschen lnformati-
onen befrachteten Filmkonsu-
menten die erneute Bestät!-
gung seiner Vorurteile über
die Dritte Welt und ciie Träger
ihrer Revolution Fidel Castro
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Nebcn Umkehrprisma, Lichtschacht und Lu_pcnauflâtz gibt_es jetzt zur pIINTACON six denr r L-rflsmenautsatz mit der PEN.rACON-tunclìtnessung. Das Messen druch tias Oi¡iektiv
v.crb.ü1St hohe Meßgenauigkeir. Die pANliCóñ
stx lst d I e Kamera für den Rcporter und densehr -a.nspruchsvollen Anutcur. Denæntsnre-
Sllenq -rh,rc techrúschen Merkmale: Das sünôtiscMrttetïorrnat 6x6, das cinrnalige Sucheisvstelmae¡. eçhlgtl Linäugigen, der scñnc[e Schliizvc¡_sc,ltuß .Ç /1000 s),- a!ô wcchiéi"bj.Iii".;;_
lclgn 5-q. mm_ uncl 1000 mm Breñnrveite. clicnclcen rilmtademöglìchkeitcn (Rollfilm 22ô nir¿+ - ¡rulnaltmerr und Rollfilm 120 ñir l2
å]t:t"ÍP""n), urrd das Zubchörprogramm fiirðpcztatåutnahlìren. Im übrigcn i.rt die PENTA_yuì. srx ll .lhrsr Klasse die Leichteste undoanìlt zweltellos die Handlichste.

Kombinat VEB PENTAC0IU DRESDEN
ÞËUTSCHE EEMOKRAIISCHE RÊPUELIK


